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DiedeulscheOffensive im März 1918.

IV.

Wir wenden uns vom« Studium der Entwicklung des An-

griffsgedankens für die deutsche Frühjahrsoffensive des

Jahres 1918 nunmehr ihrem Verlaufe zu, um an Hand der

Ereignisse die Auswirkungen des inneren Widerspruchs in

ihrer Anlage zu verfolgen. -

Jn der Skizze 1 sind die Angriffsrichtungen der drei

Stoßarmeen auf Grund des O. h. L.-Befehls vom 10. 3. ein-

gezeichnet. Schon vor Beginn des Angriffs, am 20. 3.,
deutete General Ludendorff in einem Ferngespräch mit dem
Generalstabschef der heeresgruppe Kronprinz Rupprecht die

Absicht an, bei günstigem Verlauf des Einbruchs mit der
2. Armee in allgemeiner Richtung Doullens—Amiens vor-

zustoßen und dann mit ihr gegen Süden einzuschwen-
ken, unter der Annahme, daß die über die Somme gegan-

-

gene 18. Armee spätestens in der Linie Braye—Noyon star-
ken französischenWiderstand finden werde. Die 17. Armee

sollte dann den Schwerpunkt ihres Angriffs in die Richtung
St. Pol legen (Skizze1).

Diese Andeutung zeigt schon ein deutliches Abweichen von

dem bisher maßgebenden Operationsgedanken, zweifelsohne
entstanden unter der Beeinflussung durch die Offensivpläne
der heeresgruppe Deutscher ,Kronprinz. Es zeigt sich be-

reits, wie die für den taktischen Zweck für notwendig ge-
haltene Stärke des linken Flügels die Operation nach aus-

lviirts zieht und, wenn auch das bisherige Operationsziel,
das englische heer, nicht unzweideutig aufgegeben wird, so
ist die Operation in Gedanken doch bereits von der Be-

schränkungim Süden abgewichen und hier erweitert worden

unter Schädigung der Einheitlichkeit der operativen Grund-
"

idee. Man erkennt bereits deutlich ein Zerflattern des An-

griffs in exzentrische Richtungen, das Schlimm-ste, was einer

foensivbewegung widerfahren kann.

Am 21.3. um 9.40 vorm. trat die deutsche Jnfanterie zum
Sturm an. Die feindlich-e Gegenwirkung war gering; es

gelang überall, ohne besondere Schwierigkeiten in die erste
englische Stellung einzubrechen.

Die 17. Armee fand aber bereits vor der zweiten feind-
lichen Stellung heftigsten Widerstand und konnte im Laufe
des ersten Angriffstages nicht über die zweite englische
Stellung hinaus Boden gewinnen.

Die 2. Armee hatte ebenfalls überall die erste Stellung
genommen, lag aber am Abend des ersten Schlachttages
auch im wesentlichen noch vor der feindlichen zweiten
Stellung; nur ihrem linken Flügel war es gelungen, in

diese einzubrechen
Die 18. Armee hatte erheblich mehr Boden gewonnen,

ganz den taktischen Erwägungen der Vorbereitungszeit ent-

sprechend Sie hatte westlich St.Quentin die feindliche
zweite Stellung genommen und mit linkem Flügel die

Qise bei La Fere bereits überschritten.
Nun trat der Augenblick«ein, in dem das beherrschende

Element des Krieges, die Unsicherheit, die deutsche O.f).L.
der unvermeidlichen Velastungsprobe unterwarf. An der

operatio entscheidenden Stelle kam der Angriff nur schwer
vom Fleck, an einer operativ untergeordneten gewann er

leicht Boden. Die naturnotwendige Folge davon ist, daß
die Versuchung entsteht, von der operativen Richtung ab-

zuweichen und sich mit irgendeinem Erfolge zu begnügen,
wo es auch sei, um ,,überhaupt einmal irgendwo durch-
zubrechen«. Dieser Grundsatz ist im Rahmen der Gefechts-
führung einer Division, selbst eines Armeekorps und einer
Armee durchaus richtig. Jm Rahmen der heerführung hört
er da auf, wo die räumliche Ablenkung des Massenschwer-
punkts ein Maß überschreitet, das seine rasch-e Rücklenkung
auf den ursprünglichen Punkt verbietet. Das ist angesichts
der Schwierigkeiten seitlicher Truppenverschiebungen großen
Stils entlang einer Kampffront schon sehr früh der Fall-

Die deutsche O..h.L. indessen hatte eben ihre operative
«

Grundidee, an der-en Gelingen sie nicht mit fester Zuversicht
glauben konnte, bei ihren Erwägungen bereits in den

hintergrund drängen lassen und hatte dem aus taktischen

vorschrifts-
Ordensschnctllen mäkzig
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Rücksichten wünschenswerten Schwerpunkt lein operativess
Ziel mehr oder weniger gewaltsam aufgepfropst, nämlich
die erwarteten französischenReserven operativ zu bin-

den. Dies kommt schon in dem erwähnten Ferngespräch
vom 20.3. zum Ausdruck. Die nervöse Spannung des

ersten Angriffsstadiums, wie sie das Bewußtsein der un-

geheuren Entscheidung, die da eingeleitet war, erzeugen

mußte, vollendete unschwer die nunmehr resstlose Umftellung
auf die Stelle der besten taktischen Aussichten.

"

Wie vollkommen diese Umstellung bereits eingetreten war,

ergibt am schlagendsten »ein Blick auf dsie Verfügung der

O..f). L.
ütger

das Instrument ihrer heerführung über ihre
Reserven,
geführten fich um weitere Vermehrt hatten. Während die

am bisherigen operativen Schwerpunkt in hartem Kampf
verstrickte 17. Armee überhaupt kein-e frischen Kräfte zu-

geführt erhielt, bekam die 18. Armee bzw. ihre heeresgruppe
alle-in im Lauf des ersten Schlachttages nicht weniger als

sechs neue Division-en zugewiesen, trotzdem diese Armee schon

lohnehin
die stärkste Ausstattung von Anfang an erhalten

atte.

Die deutsche O.h.L. war also bereits am

ersten« Schlachttage end-gültig vson ihrem
bisherigen Opesrationsplan abgewichen
Und hatte den operativen Schwerpunkt sich

vor;
der taktischen Entwicklung diktiieren

las en.
-

Jm Laufe des 22.3. durchbrach die 17. Armee in harte-n
Kämpfen die zweite seindsliche Stellung und hatte bereits

heftige, von Tanks unterstützte Gegenangriffe abzuwehren.
Vor der, nahe hinter der feindlichen zweiten Stellung ver-

lauf«enden,—starken dritten Stellung geriet ihr Angriff erneut

ins Stocken.
«

-s-d Angriffsbewegungen laut
O. H. L.-Besehl vom 10. s.

»Es-so Erweiterung der Angriffs-
oewegungen laut Fern-

Skizze 1. gespräch vom 20. s.

Die 2. Armee machte an diesem Tage rasche Fortschritte und

holte den Vorsprung der 18. Armee vom Vortagse ein.
Vor der 18. Armee brach der feindliche Widerstand rest-

los zusammen. Sie stand am Abend des 22.3. mit ihrem
Nordflügsel halbwegs zwischen St.Quentin und der Somme,
mit ihrem Südflügel hatte sie den Erozatkanal erreicht und

noch in der Nacht zum 23. mehrere kleine Brückenkopfe auf
dem Westufer einrichten können.
Zwangsläufig gebar diese Entwicklung bei der bereits be-

stehenden Einstellung der O. H.L. die neue Operation. Am
23.3. befahl die O.h.L. (Skizze 2):-

ie außer den bereits im Befehl vom 10.3. an-
»

Allgemeine Weisung für die Weiterführung der Opera-
tionen nach Erreichen der Linie Vapaumie—Påronne-ham.

1. 17.Armese greift mit starkem Druck Richtung Arms-
St. Pol an, linker Flügel Richtung Miraumont.

2.

Armee
nimmt Vorm-arschrichtung Miraumont—Li-

ons.

3.18.Armsee, in sich links gestaffelt, nimmt Vormarsch-
richtung Ehaulnes—Royon und führt starke Kräfte über
ham vor-

Die Abweichung von dem alten Operationsplan fällt deut-

lich ins Auge. Der operative Auftrag der 17. Armee war

beibehalten worden, und zwar in vollem Umfange; dagegen
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gegenüb..dgr·sz.Rupprecht.

waren von der 2.Armee, die ursprünglich (Vefehl vom

10.3.) mit linkem Flügel bei Påronne an der Somme an-

halten und ihren hauptnachdruck zur Unterstützung der
17. Armee auf ihren rechten Flügel legen sollte, nunmehr
starke Kräfte auf das neue Schlachtfeld südlich der Somme

verschickt worden. Und aus der, ursprünglich nur mit dem

Schutz der linken Operationsflanke betrauten, 18. Armee war

der hauptträger einer n eu e n, zw eiten Operation neben
der dier 17. Armee geworden. Jn ein-er späteren Denkschrift
der heeresgruppe Kronprinz Rupprecht über die Opera-
tionen des März 1918 heißt es treffend:
»Beeinflußt durch die taktischen Erfolge am linken Flügel,

,,stand man im Begriff, von dem Operationsplan, »die Eng-
,,läiider zu schlagen«,abzuweichen.«

Aus der Schlacht gegen die Engländer war ein-e Schlacht
gegen die Engländer und Franzosen geworden; aus der

Operation, die in ihrer ursprünglichen Richtung ein greif-
bares und errieichbares Ziel —- die Kanalküste nördlich der

Sommemündsung —- hatte, war eine exzentrifche Doppel-
operation geworden, zu deren Durchführung die vorhan-
denen Kräfte nicht ausreichten. Der Vergleich mit den

Operationen des k.u.k.heeres im AugustlSeptember 1914
in Galizien drängt sich auf. Auch hier sollte die Flanke des

gegen Eholm—Lublin gerichteten hauptstoßes durch eine

zweite Offensive gegen Tarnopol—Vrody gedeckt
werden. Das Ergebnis war, daß beide Stöße vor erreich-
ter Entscheidung die Kraft verloren hatten. Die Gefahr lag
nahe, daß sich diese Entwicklung wiederholen könnte.

Jedoch gerade über diese Gefahr hatte die deutsche O. .f). L.
eine doch wohl allzu optimistische Auffassung. Am 23.3-
bereits entwickelte sie dem Generalstabschef der Heeres-
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gruppe Kronprinz Rupprecht gegenübser folgende Beur-

teilung der Lage (Skizze 2):
»Ein erheblicher Teil des englischen heeres ist geschlagen-
»Der Engländer ist noch auf etwa 50 Divisionen zu veran-

«schlagen. Es ist nicht mehr wahrscheinlich, daß die-r Fran-
»zose noch in der Lage ist, eine Entlastungsosfensive zu

»führen. (Gemeint ist an einer anderen Frontstelle. Der

»Verfasser.) Er wird vor die Michael-Front gezwungen.
»Er verfügt etwa über 40 Divisionen.
»Ziel der Operation ist jetzt, Engländer und Franzosen
»durch rasches Vordringen beiderseits der Somme zu tren-

»nen. 17. und 6.Armee, später auch 4.Armee, führen den

.»Angriff gegen die Engländer nördlich der Somme, um sie
»ins Meer zu werfen. Sie greifen immer wieder an neuen

»Stellen an, um die ganze englische Front ins Wanken zu
»dringen. 17. Armee nimmt hauptrichtung St. Pol und

»stößtmit linkem Flügel über Doullens in Richtung Abbe-
»ville durch.
-»Südlich der Somme ist die Operation angriffs-
«w eise gegen die Franzosen zu führen, durch Einschwen-
«ken in die Linie Amiens—Montdidier——Noyon und weite-
.»res Vordringen in südwestlicherRichtung. hierzu hat die
»2. Armee beiderseits der Somme mit Hauptrichtung auf
»Amiens vorzustoßen und scharf Anschluß an die 18. Armee

»Hu halt-en.«
Diese neue, erweiterte Operation strebte nach außerordent-

lich weitgesteckten Zielen. Sie konnte nur gelingen, wenn Eng-
länder und Franzosen beide schon schwer erschüttert waren.

Gewiß war nun der taktisches Erfolg der 18. Armee ein sehr
großer. Andererseits aber war im Norden die 17. Armee
nur wenig vorwärts gekommen »und hatt-e den Eambrai-

bogen nicht, wie erwartet, abschnüren konnen. Es erscheint

MAY-MS 0000 Am26.3.erreichteLinie.

F, Angriffsbewegungen
lautBefehl vom 26. s.

Am Ende der Offen-
five erreichte Linie.

kesvde

Skizze s.

daher gewagt, trotz dieser Entwicklung die bisher für not-

wendig gehaltene Unterstützung der 17. Armee durch Ein-
schwenken des rechten Flügels der 2. Armee auf Baupaume
bereits aufzugeben, die 17. Armee auf ihre eigenen, Un-

genügenden Kräfte anzuweisen und sich schon jetzt eine neue,

groß-eAufgabe südlich der Somme zu setzen. Die Operation
wurde mehr und mehr exzentrisch unter gleichzeitigem Ver-

lust der Querschnittsbelastung der Angriffe, wenn ein

ballistisches Bild angewandt werden darf.
»

»Unwillkürlichdrängt sich der Vergleich auf mit der ver-

fkuhten Überzeugung der ersten deutschen O.h.L., sbereits

nach den Grenzschslachten im August 1914 den Sieg entschie-
den zu haben und ihn nur noch durch Verfolgung auf der

ganszen
Front ohne bestimmten Schwerpunkt vollenden zu

mu en.

Am 24. und 25. ging der Angriff weiter. Nach besonders
schweren Kämpfen bei der 17. Armee und beim Nordflügel
der 2. Armee war der Eambraibogen eingenommen und hier
Miraumont erreicht worden. Südlich der Somme hatten
linker Flügel der 2. Armee und 18. Armee die ungefähre
Linie Ehaulnes——halbwegsNesle und Roye erreicht.

Diese günstige Entwicklung verleitete die deutsche O..f).L.
zu noch größerer Erweiterung des Operationsraumes als

bisher (Skizze 3). Am 26. befahl sie, daß die 17. Armee

gegen die Linie .St.Pol-Abbevillie, die 2. Armee gegen die
Linie Airaines—Breteuil, die 18. Armee gegen die Linie

Bråteuil—Eompi(3-gnevorgehen sollten. Fächerförmig flossen
die Fronten die Stoßarmesen auseinander, die bei ihrer zu-
gunsten der Frontverbreiterung verlorenen Tiefe vor einem

sich versteifenden Widerstand zum Stehen kommen mußten.
Die Folgen dieser auf eine allzu optimistische Beurteilung

der Lage beim Gegner gegründeten Operationsführung blie-

ben nicht aus. Der Engländer zeigte sich lange noch nicht
so erschüttert, als daß er durch die ihm gegenüber noch ver-

bleibenden Kräfte hätte endgültig, d.h. vernichtend ge-

schlagen werden können. Und den herangeworfenen franzö-
sischen Reserven gelang es, die auf breit gedehnter Front
heranwogende Sturmflut der deutschen 2. Armee und

18. Armee noch rechtzeitig abzufangen. Die ihrer Tiefen-
gliederung beraubte deutsche Front besaß keine Stoßkraft
mehr. Erschwerend kam hinzu, daß der Nachschub der

Munition, vor allem für die Artillerie, über das verwüstete
Trichterfeld der Sommeschlacht von 1916, das er zu über-

winden hatte, nur sehr langsam und mit wachsender Tiefe
der Operation immer stockender sich vollzog.

Das unvermeidliche End-e dieser anfänglich zielklar an-

gelegten, dann widerspruchsvoll gewordenen und zuletzt über
die eigenen Kräfte gehenden Operation war, daß sie ver-

ebbte, ohne eine strategische Entscheidung herbeigeführt zu
haben. Sie wurde zur Bestätigung der leider fallen-
gelassenen, ursprünglichen Auffassung, daß ein vollständiger
Sieg nur unter Zusammenfassung aller Kräfte gegen einen
Teil des Feindes erreicht werden könne und auch dies kaum
in einem einzigen Schlag, sondern durch »die Kombination
mehrerer, in enger Wechselwirkung miteinander stehend-er

Anlgristcber die operativen Probleme dieser Kriegshandlung ist
schon bei der Betrachtung ihrer Entwicklung gesprochen
worden. Dies zu wiederholen, liegt kein Anlaß vor. Als

Kernpunkt der operativen Lehren dieser gewaltigen Schlacht,
. der gewaltigsten, die die Kriegsgeschichte kennt, kann man

einen Leitsatz von Elausewitz zitieren: »Das Gewicht der

feindlichen Macht auf so wenige Schwerpunkte als möglich
zurückzuführen,wenn es sein kann, auf einen; wiederum den

Stoß gegen diese Schwerpunkte auf so wenige haupthand-
.lungen als möglich zu beschränken, wenn es sein kann, auf
eine; endlich alle untergeordneten handlungen so untergeord-
net als möglich zu ha»lsten.Mit einem Wort, so ko nz en -

triert als möglich zu handeln.«
All-ein nicht nur strategische Lehren sollten wir aus dem

rieseszihhaftenGeschehen ziehen, sondern vor allem auch psycho-
logi ie.

.

-

heute, an Hand der Ereignisse und gestützt auf die
Kenntnis aller tatsächlichen Zusammenhänge, ist es leicht,
die Maßnahmen der deutschen O..f).L. zu kritisieren. Der

Leser, der ihr gerecht werd-en will, und der nur dann

fruchtbare Lehren aus dem vorstehenden Aufsatz ziehen
kann, muß sich ganz in die seelische Lage der damaligen
Führer hineinversetzen. Er muß die ungeheure Last der

Verantwortung, wie sie das Bewußtsein, die Erkenntnis,
daß jetzt die Entscheidungsstunde des größten aller Kriege

tierllizSchoollsprachen lernt

man nur in ries-

Loipzigor str. 110

Tauentzisastr. 19 a

2

,
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herannahte, erzeugen mußte, gewissermaßen körperlich mit-

empfindien können. Dann wird er es einmal verstehen,
wenn in der Vorbereitungszeit die Auffassungen über die

Erfolgsaussichten zwischen Optimismus und Skepsis hin
und hier schwankten und damit so verschieden geartete
operative Leitgedanken schufen. Er wird es weiter ver-

stehen, daß die Lockung des offenkundig am sichersten ver-

bürgten Erfolgs auf dem Südflügel schließlich das ganze

gedankliche Schwergewicht der Führung dorthin zog zum

Nachteil der ursprünglichen, klaren Zieleinstellung auf eine

fest umrissene Operation. Und ebenso wird es schließlich
der psychologisch denkende Leser begreifen, wenn der auf
die Nacht der zweifelnden Sorge gefolgte Sonnenglanz
des Erfolges der 18. Armee eine Überschätzung des tatsäch-
lich Erreichten bei der deutschen O..f).L. entstehen ließ
zum Schaden des Enderfolgs. Das Verstehenkönnien dieser
seelischen Begleiterscheinungen ist die vornehmste Grund-

lage für das Erfassen wahren Führertums, das nicht so
sehr erlernbares technisches Führergeschick erheischt, als

vielmehr die seelischen und geistigen Fähigkeiten, die zum
»Handeln im erschwerenden Mittel« unerläßlich sind: «Takt
des Urteils« und »der feste Wille eines stolzen Geistes«.

(Fortsetzungen der Studien folgen.) 10«5.

Der deutsche Heereshaushalt 1928

im Vergleich zu den ’französisch-belgischen
Rüstungen. .

Von Oberstleutnant a. D. M ende.

Der Etat des Reichswehrministeriums war stets stark um-

vtritten. Man zieht Vergleiche mit der Vorkriegszeit heran,
die naturgemäß hinten, denn abgesehen von der seitdem
eingetretenen Geldentwertung aus fast 66 oh» muß der

Berufssoldat, der sich für «12 Jahre verpflichten muß,
anders gelöhnt, verpflegt, gekleidet und untergebracht wer-

den, als der junge Mann, der auf Grund der allgemeinen
Wehrpflicht für 2, höchstens für 3 Jahre eingezogen war,

ganz abgesehen davon, daß man dem Reichswehrsoldaten
Gelegenheit geben muß, sich für einen Zivilberuf vorzu-

bereiten, und daß man ihm den Übergang in das Erwerbs-

leben zu erleichtern hat. So ist damit zu rechnen, daß der

heutige Söldner etwa das Dreifache von dem beansprucht,
was der Soldat des früheren heeres kostete. Man kann

auch die vorhergehenden Jahre nur schwer zum Vergleich
heranziehen, weil gerade in den letzten Jahren erhebliche
Lohn- und Preissteigerungen eingetreten sind, die einen

einwandfreien Vergleich erschweren.
Die Besoldungsreform brachte für den Heereshaushalt

1928 mit ihren etwa 25 Millionen naturgemäß eine starke
Belastung Da ist nun festzustellen, daß sie durch Erspar-
nisse im Wehrmachtshaushalt ausgeglichen werden kann,
und daß sich die Forderungen für den heereshaushalt auf
689 849 610 RM· für 1928 gegen 690 356 610 RM· für
1927 belaufen. Um diese Ersparnisse zu ermöglichen,
müssen allerdings Abstriche gemacht werden, die sehr
schmerzlich sind. .

Gegenüber 1927 stehen für 1928: 7,2 Millionen RM.

weniger für Waffen und Munition zur Verfügung (84,1
Millionen gegen 91,3 Millionen).

-

Zwar waren für dieses Kapitel im Jahre 1925 auch nur

’3,2 Mill. ausgeworfen, berücksichtigt man aber die oben

erwähnte Geldentwertung, so bleiben die für Waffen und
Munition zur Verfügung stehenden Gelder hinter den da-

für ausgeworfenen Mitteln von 1925 zurück.
Ein kurzer Vergleich mit dem französischen heereshaus-

halt von .1927 ist hier geboten. Frankreich hat 29,8 v.f).
seiner Heeresausgaben für Waffen und Munition aus-

gegeben, wir können dafür nur 8,2 oh. vorsehen.
Ebenso müssen, wenn auch Unwesentliche Abstriche für

das Pionier- Und Nachrichtenwesen gemacht werden, wäh-
rend erfreulicherweise das Kraftfahrwesen eine, wenn auch

geringe Erhöhung erfahren hat. Es ist logisch, daß diese
Erhöhung für diese neuzeitlichen Zwecke auf Kosten der

Remontierung gegangen ist.
«Sehr zu bedauern aber sind die Abstriche von

1100000 RM. für die Gefechts- und Geländeschießübungen.
Vor dem Kriege konnte die Truppe, ohne daß das ihrer
Ausbildung sehr schadete, jährlich auf dieselben in der

Nähe liegenden Truppenübungsplätze gehen, wenn hier-
durch auch Offiziere und Unteroffiziere allmählich die ein-

zelnen »Türken« kannten. Wollte man das mit dem heere
von 12 Jahre lang dienenden Berufssoldaten machen, so
würde das für die Ausbildung sehr nachteiliglsein Daß
unsere junge Wehrmacht in häufigem Wechsel nach allen

Gegenden Deutschlands kam, ist nicht nur der Ausbildung,
sondern auch den allgemeinen deutschen Belangen zugute
gekommen, und es wäre bedauerlich, wenn man aus Er-

sparnisrücksichten hiervon abweichen müßte. Erfreulich ist
aber, daß man in der Fürsorge für Offiziere, Unteroffiziere
und Mannschaften keine Abstriche gemacht, sondern im

Gegenteil Erhöhungen hat eintreten lassen. Außer der Be-

saldungsreform, entfallen diese Mehrkosten auf Heizung
Beleuchtung, Wohnungsbeschaffungsbeihilfe, Ausbau des

bürgerlichen Unterrichts.
·

Man kann aber diese kurze Übersichtüber unseren heeres-
haushalt 1928, der von den dafür verantwortlichen Stellen
mit großer Umsicht und Überlegung aufgestellt ist, nicht ab-

schließen, ohne einen kurzen Blick auf unsere ehemaligen
Feinde zu werfen.
Während bei uns die Wehrausgaben 5 oh. der Gesamt-

ausgaben des Reiches betragen, stellen sie sich in F ra n k -

reich auf 29 oh» in Jtalien auf 23 oh» in Polen
auf 35 oh. Frankreich hat zwar sein stehendes Heer durch
die Heeresreform herabgesetzt, gegenüber einer heeresstärke
von 983 700 des Jahres 1914 soll nach der Neuorganisation
nur noch eine Kopfzahl von 626 000 unter den Waffen ge-
halten werden, man hat aber gegenüber 1925 die Zahl der

Offiziere nur um 21 oh. vermindert, die Zahl der Kapita-
lanten aber sogar um 50 oh. erhöht. Wenn auch von 1929
ab die einjährige Dienstzeit eingeführt werden soll, was

aber noch nicht feststeht, so wird diese Verkürzung doch
durch zahlreiche Reservistenübungen und planmäßige Ju-
gendausbildung wettgemacht. Und das ist der springende
Punkt! Für den Kriegsfall verfügt Frankreich über 4 bis
5 Millionen ausgebildete Reserven, wir über sc 0.

Die modernen Waffen, die uns ganz fehlen, sind wesent-
lich vermehrt. So verfügt . Frankreich 1927 über
356 schwere Batterien, 2562 Kampfwagen, 240 Panzerkraft-
wagen, 2200 Flugzeuge (einschl. der Schulflugzeuge). Außer-
dem hat Frankreich auch gewaltige Bestände der Kriegs-
ausrüstung, die noch durch das 1918 von Amerika über-

lassene Material vermehrt worden find. Und letzten Endes

sichert sich Frankreich durch den permanenten Ausbau seiner
Grenzen, über den im »Militär-Wochenblatt« schon mehrfach
berichtet worden ist. Ferner hat es sich durch das 1920 ab-

geschlossene Militärabkommen mit Velgien weiterhin mili-

tärisch gestärkt, welches letzteres gleichfalls seine Nord- und

Ostgrenze ausbauen und im Mobilmachungsfall durch eine
in Belgien aufmarschierende französische Armee gedeckt
werden soll. Zur Zeit ist der Kampf um die belgische
Heeresreform noch nicht beendet. Während die Sozialisten
eine herabsetzungder einjährigen Dienstzeit auf 6 Monate
als Ausgleich für den Ausbau der Grenzen fordern, stößt
dieser Gedanke bei den Rechtsparteien und militärischen
Kreisen auf energischen Widerstand. Jedenfalls ist nicht
daran zu zweifeln, daß Frankreich seinen Vasallen Belgien
sich militärisch dienstbar halten und dadurch seine Kriegs-
rüstung stärken wird, anstatt, wie es der Versailler Ver-

trag vorschreibt, abzurüsten.

Verbreitet das Militär - Wochenblaik im

Freundes-kreise!
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Feuerüberfälle

gegen lohnende Augenblicksziele.
l,

Bei Auswertung von Kriegserfahrungen aus dem ;

Weltkriege ist es besonders wichtig, an die vernichtende
Wirkung des Feuers zu erinnern, der sich eine unvoll-

ständig ausgebildete Truppe.bei Anwendung falscher
Formen und Ungewandtheit im Gelände im seindlichen
Feuerbereich aussetzt. Daher muß man sich die Lehren «

einprägen, die uns die Feuerwirkung nach oft blutigen
«

Erfahrungen vorschrieb, um dazu beizutragen, daß die

Truppe bei Friedensiibuiigen nur Formen zeigt, die -

der rauhen Wirklichkeit des Krieges entsprechen; zu-

gleich muß aber auch auf die Beherrschung der Waffe
zur wirksamen Vekiimpfung solcher Augenblicksziele
anregend und lehreiid hingewiesen werden. Die an-

gefiihrten Beispiele-H zeigen die nackte Wirklichkeit des

«

dersten Ins-Linie zum größten Teil

Der Feind hatte inzwischen Adamsheide genommen, und
von Süden her näherte er sich Wittmannsdors. Jn dem
Raume Südrand Waplitz—Südspitze Mühlen-See—
Albrechtau—Westausgang Wittmannsdors standen 8 Va-
taillone, 6 Vatterien mit Ges.-Fahrzeugen, Gef.-Troß
und Munitionskolonnen. Alle diese Teile mußten sich durch
die Lücke von 2,5 km zwischen Südspitze Mühlen-See und
Feind südlich Post Wittmannsdors hindurchzwängen. Der

Troß, die Munitionskolonnen und Gefechtsfahrzeuge, die
im Nebel des Morgens zu dicht auf die tämpfende Infan-
terie ausgerückt waren, hatten schwer unter dem fortwäh-
renden sie verfolgenden feindlichen MG.- und Jus-Feuer
zu leiden. Die Batterien standen dicht hinter der vor-

in offener Feuer-
stellung, die Batterien des Gros, jetzt bei klarer Sieht noch
im Jnstellunggehen bei Post Wittmannsdors begriffen, zum
Teil mit Schußrichtung gegen Adamsheide-Waplitz, zum
Teil mit Schußrichtung gegen den inzwischen vom Feinde

Krieges ohne jede Vesehönigung Schriftleitung « besetztenWald siidlich und südwestlich Wittmannsdorf. Jn

il.

Schlacht bei Tannenberg. Stern-Wet- NNWZur Einkreisung der Mitte der russischen suchst-MAY»
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beizuführen. Ohne Fühlung mitdem Gegner XHZ
brach die Division in den ersten Stunden

des 28· 8. aus ihren Stellungen zwischen
Konti- u.Thomau-See nach Osten vorgehend
aus, um unter dem Schutze der Dunkelheit
ungestört an dem in Gegend Frankenairgw
meldeten Feind, XXilL Torps, vorbeizu-
kommen und zunächstden Maranse-Abschnitt
bei Waplitz zu erreichen. Jm dichten Nebel

stießen die vordersten Teile der Vorhut,
J. R. 5.L),an der Maranse aus starken Feind,
der das Nordufer des Flusses besetzt hielt.
Ohne Feuerunterstützung stürmten die 59er -

über die Maranse-Brücke und den Fluß west-
lich davon durchwatend in das besetzte ··Dors ,-

Waplitz und gegen die jenseitigen hohen. -W0s10Die Artillerie der Vorhut war zu dieser Zeit Jl-
bei Adamsheide, im Nebel hatte sie keine

Verbindung mit der vorn schwer kämpfen-
den Jnfanterie Auf dem Wege dicht südlich
Adamsheide stand der Troß der Vorhut.
Das Gros — J.R.152 und 148 — war nicht heran und

hatte im Nebel die Verbindung mit der Vorhut verloren.

Es wurde ostwärts der Straße auf Dorf Waplitz angesetzt.
Eine stärkere Nachhut (Teile J.R.152) sollte der Division
den Rücken gegen den Feind bei Frankenau decken. Als

sich gegen 6,30 Uhr der Nebel lichtete, stand die Jnfanterie
der Vorhut in heftigsteni Kampf jenseits der Maranse.
Überfallartig peitschen Jus-- und Masch.-Gewehre aus näch-
ster Entfernung in die über die Maranse vorgedrungenen
Teile des Rgts. 59, die nun, ohne Unterstützung, über die

Maranse zurückwichen. Der Feind stößt aus Adamsheide
nach. Das Gros war im Begriff, Waplitz zu stiirmen. Als

sich jedoch inzwischen der Nebel verzog, schlug plötzlich ver-

nichtendes Artillerieseuer von Süden her in den Rücken

der Angreifer. Der Angriff bleibt liegen. Der Feind von

Vujaken—Frankenau ist im Anmarsch Der Rückng in die

Ausgangsstellung zwischen Konti- und Thymau-See wird

angetreten.
-

sk) Aus dem in Vorbereitung befindlichen, demnächst bei
E. S. Mittler 8x Sohn, Berlin SW 68, erscheinenden Buch:
Feuerüberfälle gegen lohnende Augen-
b l i ck sz i ele. Erläutert an Beispielen aus dem Weltkriege.
Vearbeitet auf Veranlassung des 3. (Preuß.) Ins. Rgts. durch.
Oberleutnant P o n ath. Mit 9 Skizzen. Preis: 1,80 RM.
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sie hinein fegten feindliche MG.-Garben und brachten
schwere Verluste. Das II.X148 war als letztes Bataillon
am ostwärtigen Flügel der Division auf Waplitz angesetzt.
Als es den Rückzug antreten mußte, war Adamsheide be-
reits von den Russen genommen, ein anderer Feind schoß
aus den Häusern von Wittmannsdorf. Von drei Seiten

her vom feindlichen Feuer verfolgt, suchte es sich den Weg
durch das glücklicherweise sehr durchschnittene Gelände an

der Südspitze des Mühlen-Sees vorbei, Richtung Wronowo.
Sowie die einzelnen Gruppen sprungweise unbedecktes Ge-
lände überqueren mußten, lagen sie im schwersten Kreuz-
seuer aus Richtung Waplitz, Adamsheide, Wittmannsdors
und Wald südlich der Poststation, zum Teil aus nächster
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Entfernung. Einem kaltblütigen und umsichtigen Gegner
gegenüber wäre das Vataillon nicht entkommen. Tatkräftig
geführte MG., gut geleitetes Abteilungsfeuer der Infan-
terie und ganz besonders eine erstklafsige Schießausbildung
hätten hier vernichtend wirken können. Aber der Feind,
zum Teil aus vorhergehenden Kämpfen verbraucht, zum

Teil die Gunst der Lage nicht schnell genug erfassend, war

nicht tatkräftig und beweglich genug, um hier ganze Arbeit

zu leisten. Es war unser Glück. So waren die dauernden

feindlichen Feuerüberfälle auf die auf engstem Raume an-
gehäuften Truppen, auf die sich hier besonders zahllos zei-

genden Augenblicksziele im allgemeinen von geringer
Wirkung.

·

Il.

Brussilowsoffensive in Wolhynien 1916.

Anfang Juni 1916 hatten die Rufsen unter Führung des

bekannten Generals Brussilow die österreichischen Linien

am Styr ostwärts Kolki durchbrochen und die dort stehende
österreichischeArmee ins Wanken gebracht.
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Das J.R. v. Wittich (3. Kurhefs.) Nr. 83, welches in

Gegend Mitau in Ruhe gelegen hatte, trifft am 22. 6. 1916,
über Brest-Litowsk—Kowel-Wladimir-Wolinsk—Sokal fah-
rend, in Stojanow ein und wird, mit weiteren Verstär-
kungsdivisionen zur Armeegruppe Marwitz zusammen-
gefaßt, zum Gegenangriff über Kolodez auf Luzk angesetzt.

Der Angriff auf die Höhen bei Kolodez hat zunächst
wenig Erfolg, kostet aber viel Blut.

Am 1. 7. 1916 wird der Angriff fortgesetzt Die Stel-

lungen werden genommen. Der Kampf war schwer und

dementsprechend die Verluste erheblich. Bei der nunmehr
eintretenden Verfolgung erreicht die Bataillone die Flieger-
meldung: »Starke russische Kavallerie von Luzk auf Rudo-

mysl im Anmarsch.« Also in unserem Gefechtsstreifen. Die

Aufrechterhaltung der Verbindung in den hohen Getreide-

feldern ist schwierig, die Artillerie folgt zunächst nicht-
Etwa 21(«m vor uns liegt ein ausgedehnter Hochwald, den

wir schleunigst zu erreichen erstreben, um aus den hohen
Getreidefeldern herauszukommen und uns zu ordnen. So-

fort wurde durch den etwa 2 km tiefen Wald bis an den

Oftrand durchgestoßen, hier die Verbände geordnet, Mu-
nition herangefchafft, sämtliche MG. in die Feuerlinie ge-
bracht und das inReserve befindliche II.-83 dicht hinter die

vordere Linie gezogen. hier sollte das Eintreffen der

eigenen Artillerie abgewartet werden. Jn kürzester Zeit
waren in dem leichten Boden Schützenlöcher ausgehoben.
Jn dem unübersichtlichen,hügeligen, mit hohen Getreide-

feldern bestandenen Vorgelände waren auf große Ent-

CHIDÆMMMMt

fernungen kleine berittene Trupps und Wagenkolonnen zu

sehen, die ziemlich planlos hin und her zogen. Die größte
Aufmerksamkeit herrschte. Die Entfernungen ins Vorge-
lände waren festgelegt, sämtliche 16 MG. feuerbereit.
Baumbeobachter hatten gute Übersicht, leider ist von der
Artillerie nur ein Beobachter zu uns gekommen mit der

Meldung: »Die Batterien sind noch im Anmarsch.« Um
6 Uhr nachmittags meldet der Baumbeobachter: »Die russ.
Kavallerie reitet uns gegenüber mit starken Massen an.«

Kurz darauf waren die anreitenden Linien undeutlich zu
erkennen. Zur Attacke beugt der russ. Reiter seinen Ober-

körper dicht auf den von außergewöhnlich starker Mähne
bedeckten Pferdehals, fo daß der Reiter kaum zu erkennen
war. Auf etwa 1000m wird ein rasendes Jnf.- und MG.-

Feuer auf die in acht Reihen aufeinanderfolgenden Reiter-

massen abgegeben. Auf 600sm bricht die Attacke zusammen,
zuerst einzeln, dann in größeren Trupps brechen die Reiter

nach der Seite aus und nehmen die letzten Wellen wieder

zurück. Trotz des heftigen, gut sitzenden Feuers kommen kleine

Abteilungen mit größter Geschwindigkeit auf uns zu, wie sich
erst kurz vor der Front herausstellt, ohne
Reiter, die abgeschossen oder abgesprungen

XX sein mögen. Die Attacke it glänzend geritten-X Die großen Reitermassen lxrechenplötzlich her-

Wwww
vor und reiten im gestreckten Galopp, die

Unübersichtlichkeit des ftarkwelligen Geländes

durch Schwenkungen außerordentlich geschickt
ausnutzend, mit bewunderswerter Todesver-

achtung gegen unsere Linien an

Mit Begeisterung springen unsere Leute
aus den Schützenlöchern heraus und schießen,

N teils stehend, teils kniend, auf die sich heran-
wälzenden Massen. Nur auf dem rechten
Flügel gelingt es den Reitern, anscheinend die
Lücke erkennend, bis dicht vor die Linie, einem -

Teil sogar, durch die Lücke hindurchzukommen.
Allen voran. ein rufsischer Oberst —- anscheinend
der Kommandeur des hier anreitenden Regi-
ments. — Mit hochgeschwungenem Säbel

durch die Lücke kommend, im hochwald kehrt-
machend, um von rückwärts unsere am und

teils vor dem hochwald liegende Linie auf-
zurollen. Er stößt mit seinen etwa 60 Reitern
bis auf das von einem halbzuge der 1-.X83

besetzte, vor dem Walde liegende Gehöft.
. . Rechtzeitig wird die bedrohliche Lage von

dem Zugführer erkannt und kehrtgemacht. Er will mit

seinem Karabiner den auf ihn einhauenden Kommandeur
vom Pferde schießen, aber der Karabiner versagt, jedoch
der neben ihm stehende Unteroffizier schießt in diesem
Augenblick den heldenmütigen Kommandeur vom Pferde.
Die übrigen Reiter machen kehrt,«aber nur wenige erreichen
die Lücke wieder.

Nach Angabe eines dicht vor unserer Front verwundeten

russ. Rittmeisters hatten 8 russ. Regimenter den Befehl,
durch diese Attacke unsere Front zu durchbrechen. Ob alle

Regimenter anritten, konnte nicht festgestellt werden; jeden-
falls istdiese wohl als einzige während des Krieges mit

starken Kavalleriemassen großzügig’angelegte Attacke dank

der vortrefflichen Führung, Ruhe und Standhaftigkeit jedes
einzelnen Mannes —« namentlich des I.-83, das schließlich
der ganzen Wucht der Attacke tapfer standgehalten hatte —

glänzend abgeschlagen.
Der ganze Vorfall hatte sich kaleidoskopartig abgespielt,

war wie ein Spuk gekommen und verschwunden. Lauter
Jubel durchbraust die begeisterte Linie. Unübersehbare
Massen toter Reiter und Pferde liegen vor der Front.
Beute: 10 Offiziere, 250 Mann Gefangene, ein MG., viele

Pferde, eine große Menge Pferdeausrüstungen, Waffen und

Munition. Die Karabiner waren österreichisches Fabrikat
(Steyer) und waren gestempelt: Republika Mexikana.

Wir fanden damals keine Erklärung, bis uns ein russ. Offi-
zier sagte, daß sie 1914 bei der Eroberung von Przemysl

"

viele Tausend solcher Karabiner erbeutet und damit ihre
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Kavallerie ausgerüstet hätten. Jnfolge des Kriegsausbruchs
hätte Osterreich den Auftrag nicht mehr ausführen können-

Nach Angabe eines abgeschossenen, angetrunkenen russ.
Rittmeisters hatten die zur Attacke bestimmten Truppen
reichlich französischen Kognak bekommen und waren mit der

Weisung in Galopp gesetzt, gegen österreichischeTruppen
anzureiten. Als der russ. Rittmeister die Pickelhauben er-

kannte, war er sich vollkommen im klaren, daß die Attacke

den Keim des Mißlingens in sich tragen mußte. Die an-

reitende Truppe war das Transamurische Grenz-Kav.-
Korps, welches im Frühjahr 1916 zu Durchbruchszwecken
als Elitetruppe in Ostasien aufgestellt und in einem etwa

drei Monate währenden Marsche an die Westfront geritten
war. Die Truppe war ausgerüstet mit Lanzen, Säbel

nebst Seitengewehr zum Aufpflanzen auf den 6mm-Kara-

biner, mit welchem das vorderste Glied beim Anreiten auf
uns schoß.

Daß diese Attacke, die msit so viel Schneid geritten wurde,
zusammenbrach, ist nur damit zu erklären, daß beide Ba-
taillone nach Bekanntgabe der wichtigen Fliegermeldung
den ostwestlichen Waldrand erreichten und sämtliche Waffen
(MG.) in vorderster Linie einsetzten.

So konnte das Augenblicksziel durch Feuerüberfall schlag-
artig unter Feuer genommen werden.

(Fortsetzung folgt.)

Die Heereskavallerie."
Die »Fran(;e Militaire« vom 28.1.1928 bringt eine kurze

Besprechng einer Abhandlung, die Gen. Rampont, Kom-

inandierender General des V. A. K., in der »Revue des Deux-
Mondes« oom 1.1. veröffentlicht hat. Sie schreibt dazu,
daß die Anhänger einer Umorganisation der Kavallerie seit
dem Großen Kriege in zwei Lager gespalten sind. Die einen
wollen die Kavallerie erhalten, die anderen wollen sie zu-
gunsten einer Motorisierung verringern. Beide Parteien
haben gewichtige Gründe anzuführen. Den Anhängern der

Motorisierung entgegnet General Rampont, an die Lage
vom September Und Oktober 1914 erinnernd, folgendes:

Jm September treten die Deutschen den Rückzug von der

Marne an. Am 12.9. stößt das Kav.-Korps Vridoux gegen
ihre Westflanke vor. Am 14.9. erhält es den Auftrag, auf
St.Quentin zu marschieren, am 16.9. greift es gleichzeitig
bei Bohain und St.Quentin an. Vom 16. bis 20.9. stellt
es eine neue deutsche Arme fest und verschleiert in einer Ent-

fernung von 100 bis 125 km unsere Ausladungen bei
St. Just und Grandvilliers. Während dieser ganzen Zeit
konnte das Gr..t").Qu. aus Mangel an verfügbaren Kräften
die Kavallerie nicht unterstützen hätte es wagen können,
anstatt der Kavallerie Kraftwagen-Divisionen am 12.9. auf
St.Quentin vorzuschicken, hinein in eine völlig ungeklärte
Lage, in ein durchschnittenes Gelände, in dem noch feindliche
Kavallerie stand? Welcher Führer, Kavallerist, Jnfanterist
oder Artillerist, würde das in ähnlicher Lage heute wagen,
wo man die Schwerfälligkeit langer Kraftwagenkolonnen im

unbekannten Gelände besser kennt? Kein Kraftwagenverband
könne in solcher Lage die Aufklärung leisten.

Am 14.10. bricht das Kav.-Korps Mitry von der Lys auf,
erreicht am 16. die Yser, am 18. steht es von Vruges bis
Staden und bei Roulers vor der Front der Armee des

Kronprinzen von Bayern. Vom 18. bis 23. wird es auf
die· Yser zurückgeworer. Die höhere Führung konnte es

nicht unterstützen aus Mangel an Kräften. Welcher Führer
würde heute wagen, 3 oder 4 Kraftwagen-Divisionen auf so
große Entfernung in die gleiche Gegend und gegen eine zu-

sammenhängende Front vorzumerer, ohne vorherige sorg-
fältige und zeitraubende Erkundung?

Erfolgen einzelner Kraftwagenbesatzungen im letzten
Kriege hält General Rampont entgegen, daß er allein beim

Kav.-Korps Vridoux 10 Fälle anführen könne, wo wage-
mutige Offiziere in Autos mit MG. gefallen oder gefangen
wären, weil sie unversehens auf Sperren gestoßen oder in

einen Hinterhalt gefallen wären. Den Deutschen sei es im

Raume Amiens—Cambrai-St. Quentin nicht anders er-

gangen. Später, im Oktober und November 1914, seien die

schweren von der Marine gebauten Straßenpanzerwagen
gekommen. Jhre Erfolge wären fast gleich Null gewesen.

Weiter führt der General die Nachteile an, die Kraft-
wagenverbänden auf taktischem Gebiete anhängen. Sie sind
bekannt und sollen deswegen hier nicht wiederholt werden.

Dann streift er die Kostenfrage und gibt Zahlen ari, was

in England die militärische Motorisierung kostet. Der Troß
einer Jnf.Div. kostet 150 000 ze, das sind 750 E für einen

Wagen. Der Gefechts- und Verpflegungstroß eines Batls.,
4 Wagen für jede Komp» kostet 30 000

Der General Rampont übt jedoch nicht ausschließlich
Kritik Als höherer Truppenführer macht er in seiner Studie

auch positive Vorschläge. Er will, daß nach sorgfältiger
Prüfung aller Fragen ein langfristiger fester Plan aufge-
stellt ivird, nach dem die Motorisierung entwickelt werden soll-

Als dringlich und sofort auszuführen fordert er für die
Kaoallerie den Ersatz der Straßenpanzerwagen durch
Raupenfahrzeuge. Der Troß eines Reiter-Rgts. soll in zwei
Staffeln zerlegt werden. Um seinen Aktionsradius zu ver-

gräßern, soll eine Staffel aus Kraftwagen bestehen. Aus
den so ersparten Pferden soll die andere Staffel besser be-

spannt nnd leicht beweglich gemacht werden, so daß sie den

Eskn. in jedem Gelände folgen kann. Sie soll einen Teil
des zu schweren Pferdegepäeks aufnehmen« Von den Kraft-
wagen der ersteren Staffel will er nur verlangen, daß sie
auf Wagens fahren können.

Die laufenden Studien und Versuche zur Schaffung fol-
gender Fahrzeuge sollen möglichst schnell abgeschlossen wer-

den: 1. Schnelle, nur sehr schwach geschätzte Aufklärungs-
fahrzeuge: 2. Kiunpfwagen, gepanzert, auf Raupen für den

Nahkainpf; Sz. Mannschaftstransportwagen, leicht gepanzert,
zur Verstärkung der Feuerkraft und zum Schutz der vorher
angeführten Fahr-zeuge, die bei Erkundungen und beim Zu-
sammentreffen mit dem Feinde nicht ohne Schutz gelassen
werden können; 4. die der Nachrichtenübermittlung dienenden

Fahrzeuge sollen vervollkommnet werden, desgleichen soll
das zu ihrer Bedienung erforderliche technische Nachrichten-
personal besser ausgebildet werden. Alle Fahrzeuge sollen
to schnell fahrend gemacht werden, daß die vorderen Ver-
bände ohne Verzug durch die riickwärtigen verstärkt werden
können. Auf Truppenübungsplätzen sollen eingehende Ver-

suche stattfinden, Um aus Vergleichen Erfahrungen zu sam-
meln, indem man den neuen motorisierten Kampfinstru-
menten nnd der Kavallerie gleiche Aufgaben stellt. Die

znr Einführung gekommenen Fahrzeuge sollen entsprechend
den Mitteln des Etats und auf Grund ernster Prüfungen
weiter entwickelt werden,

Die »Fran(.-e Militaire« schließt, daß sie annehme, die
Studie interessiere die Anhänger des Pferdes und die der

Motorisierung gleichernmßen, und daß sie nicht überrascht
wäre, ivenn die Ausführungen zu einer Übereinstimmung

beider Parteien über die Verwendung der beiden Elemente

führen würden. 6.

Milxioomfach besass-W-
Misserckfehfe sehe-Ae
»Es-« Les-ers
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»Arkillerie oder Tanks?«
Unter diesem Titel legt in Nr.293 der Zeitung »Kraß-

-

naja Swesda« von 1927 P. Kalinowski die Anschauungen
dar, welche .über diese Frage für den Asngrisf auf befestigt-e
Stellungen in Deutschland England, Frankreich, Belgien
und der Sowjetunion herrschen. Über letztere führt er auf
Grund der Vorschriften folgendes aus: »Als Grundbesdin-

gung des Erfolges des Angriffskampfes sieht die Vorschrift
die volle Zerstörung der Widerstandszone des Gegners
durch die Artillerie an. Der Truppenführer darf nur dann

die Jnfanterie zum Sturm ansetzen, wenn er es vermag,

ihr den Durchbruch in dem einen oder andern Abschnitt
vollkommen sicherzustellen·« (Erläuterungsschreibien zum
11. Teil der Feld-dienstordnung der Roten Armee von 1926,

S.11.) »Die Gefechtsvorschrift für die Jnfsanterie muß
unterstreichsen, daß der Erfolg des Kampfes letzten Endes

von der Jnfanterie abhängt . . . Aber in der Allgemeinen
Truppenvorschrift muß dem Führer, der die Jnfanterie zum
Sturm schreiten läßt, gezeigt werden, was er von ihr ver-

langen kann. Und er wird,ein verständnisloser Führer
sein, wenn er sie ohne hinreichende vorhergehende und be-

gleitende Artillerievorbereitung vortreibt .. Für einen

· erfolgreichen Sturm ist die Zerstörung des grundlegenden
feindlichen Gewehr- und Maschinengewehrsystems not-

wendig . . .«

»Die hauptkräfte der Jnfanterie gehen da vor, wo die
Artillerie die gegnerische Widerstandszone vernichtet, er-

stickt. Die Aufgabe der vollkommenen Zerstörung und Er-

stickung der gegnerischen Widerstandszone kiegt im wesent-
lichen der Divisionsartillerie ob Die Korpsartillerie
findet ihre spezielle Arbeit (d. h. Kampf.P..K.) mit der

gegnerischen Artillerie« (-ebenda S·12—14). »Der Umfang
der zur Verfügung stehenden Zeit bestimmt Ausmaß und

Charakter der Artillerievorbereitung« (§ 912). »Die aus die

Erstickung des Gegnsers gerichtete Tätigkeit muß sichs durch
strenge Planmäßigkeit auszeichnen, welche grundsätzlich
durch Zentralisation der Leitung der Artilleriie erreicht
wird-« (§ 948).

Jm §949 werden die Aufgaben der Artillerie bei der

Niederkämpfung des Gsegners folgendermaßen bestimmt:
a) Vernichtung und Demoralisierung der gegnerischen Jn-

fanterie, b) Kampf mit seiner Artillerie, c) Zerstörung der

Verteidigungsanlagem d) Erstickung des Feuers der MG.,
MW. und Regimentsgeschütze, o) Abriegelung der für

«

Führung des hauptstoßes ausgewählten Abschnitte usw.

Weiterhin bestimmt §963 die Reihenfolge dieser Aufgaben.
Hinsichtlich der Benutzung der Tanks sagt §986: »Der an-

greifenden Jnfanterie müssen zur unmittelbaren Unter-

stützung beigegeben werden . . . b) Tanks zur Zerstörung
der hindernisse und Erstickung der gegnerischen MG.; c) die

Tanks helfen der Vorwärtsbewegung der Jnfanterie durch
Zerstörung der hindernisse us·w., die Jnfanterie hingegen
schütztdie Tanks gegen die- gegnerischen Tankabwehrgeschütze
durch das Feuer der Regiments- und Bataillonsartillerie
und der s. MG. . . (§ 995).

Bei Berührung der Artillerievorbereitung unter den Be-

dingungen des reinen Stellungskrieges findet die Vorschrift,
daß die Artillerievorberseitung ihr Ziel nicht erreichen wird

wegen des ungeheuren Munitionsverbrauchs und des un-

geheuren Zeitraums, der zu soltcher Vorbereitung erforder-
lich ist, einerseits — und wegen der Zerstörung der Über-

raschung andererseits. Deshalb meint sie, daß zur Bewoh-
rung der Überraschung die Artillerievorbereitung kurz sein
muß und durch den Zeitraum bestimmt wird, welcher er-

forderlich ist zur Schaffung einer nötigen Zahl von Durch-
gängen im Drahthindsernis des Gegners (§1049).

So erachtet also die Vorläufige Felddienstordnung, Teil II-
die Artillerievorbereitung als das grundlegende hilfsmittel
für die stürmende Jnfanterie; die Verwendung großer Tant-

masfen-an Stelle der Artillerievorbereitung wird von dser

Vorschrift nicht vorgesehen. Die Tanks werden unter den

andern Panzerkräften als ergänzende mächtig-e Sturm-

mittel verwendet.

Übrigens machen es die ,,Maßregean für die Bewahrung
des operativen Geheimnisses und die Erreichung der Über-

raschung durch den Sturm«, welche in dem ausgearbeiteten
Operationsplan Platz finden, vollkommen möglich, den Tanks
die hauptbedeutung beizulegen (wenn eine solche Zahl von

ihnen vorhanden ist, welche die notwendige Wirkung her-
vorrufen kann). 45.

Das Netz der englischen Luftfahrklinien.
»

Die »Fran(;e Militaire«’««)schildert in zwei längeren Auf-
satzen die englischen Ansichten über die Entwicklung eines

ausgedehnten Netzes von Luftfahrtlinisem welche alle Teile
des britischen Jmperiums verbinden sollen und die Maß-
nahmen, welche zu ihrem Schutze erforderlich sind.

Die Ausführungen gehen zunächst von der Bedeutung aus,

welche eine festgegriindete Organisation des zivilen Luftfahr-
wessensfür die militärischen Luftstreitkräfte hat. Das nen

einzurichtende Flugnetz soll in gleicher Weise daher auch
strategischen wie handelsbedürfnissen Rechnung tragen.
Die Kontrolle wird von den Behörden ausgeführt, die
Strecken selber aber von privaten Gesellschaften beflogen
werden. Die Verkehrsdichte ist dabei von der Länge der

einzelnen Strecke und den zu erwartenden Frachtaufträgen
abhängig· Gegenüber den Eisenbahn-en und Schiffahrt-
linien gewinnen-«diese Luftwege dort besondere Bedeutung,
wo Meere zu überqueren und wie zum Beispiel von

Agypten nach Jndien ganz-e Tage an Zeit zu gewinnen sind.
Die Einrichtung eines solchen Luftnetzes wird natiirlich
große Ausgaben für Flugplätze, hallem Werkstätten und

so weiter erfordern. Die handelsluftfahrt wird daher gerne

die Erbschaft von Militärflugstrecken antreten, wie auf der

Linie Kairo—Bagdad. Ein Staat, der fich nicht den Vor-

rang ablaufen lassen will, wird diese Ausgaben den privaten
Gesellschaften in Form von Zuschüssen ersetzen müssen
Jm hinblick auf die militärische Bedeutung sind diese Aus-

gaben durchaus berechtigt. Jn kritischen Zeiten stellt das

Flugzeug die schnellste Verbindung zwischen den zivilen
und den Militärbehörden des gesamten Jmperiums sicher
und ermöglicht an Ort und Stelle eine Prüfung der stra-
tegischen und politischen Verhältnisse. Wie hoch sich die

Kosten des Betriebes solcher Flugstrecken stellen werden,
ist schwer zu sagen, da man europäische Linien nicht ohne
weiteres zum Vergleich heranziehen kann. Man wird sie
erst schätzen können, wenn die Linie Ägypten-Indien län-

gere, Zeit im Betrieb ist.
»

Jn Frage kommen nach englischer Ansicht zunächst fol-
gende Linien: 1. zum nahen Orient, nach Jndien nnd

Australien· 2. Vom Kap nach Kairo· Z. Von Bancouver
iiber Kanada nach England.

Auf Teilstrecken sind hierfür Sseeflugzeuge notwendig oder

Lenkluftschiffe mit gestesigertem Aktionsradius (England hat
zur Zeit das Lenkluftschiff R101 in Bau mit einem Vo-
lumen von 130000 cbm; dieses Luftschiff ist also 1,24mal
größer als unser deutsches Luftschsiff LZ 127).

Wie die Seewege, so bedürfen auch diese Luftwege der

Stützpunkte mit besonderen Schutzmaßnahmen. Es wird

nicht immer möglich sein, diese Stiitzpunkte mit den Flotten-
stützpunkten zu vereinigen, teils wegen örtlicher Verhält-
nisse (Gibraltar), teils weil diese Stiitzpunkte weit landein-
wärts liegen müssen. Je nach ihrer Gefährdung durch
feindlich-e See-, Luft- oder Erdstreitkräfte ist ihre Aus-

rüstung mit Truppen, Fliegern, Artillerie, Tanks und Pan-
zerwagen von Fall zu Fall verschieden. Der Schutz darf
nicht zu schwach bemessen werden, denn die Fortnahme
oder Zerstörung eines solchen Punktes bedeutet vielfach
eine Unterbrechung und Sperrung des gesamten Luftweges.
Ausschlaggebend für den Schutz eines derartigüber die

Erdkugel gespannten Netz-es von Luftlinien wird aber immer
die Beherrschung der Meere sein,

«

sk) »La France Militaire« vom 31.12.1926 und vom

18. 1. 1927. ·

sit-.
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«

Die Notwendigkeit der Schaffung und Sicherung eines

solchen Netz-es begründet der Engländer mit den bedroh-
lichen Fortschritten der deutschen Luftfahrt in Europa, Süd-

amierika und sesllbst in Südasrika. Er fordert ein enges

politisches Zusammenarbeiten zwischen England und den

Dominien, besonders auch was die Verwendung einheitlichen
Materials anbetrisft. Die Uberwachung soll in den händen
eines Reichs-Luftfahrtausschusses liegen, welcher aus Ver-

tretern des gesamten Jmperiums gebildet ist und seinen Sitz
zunächst in England, später in Agijpten haben soll. 61.

Der mechanische Magen.
(Auszug aus dem Aufsatz des Maj. E. A. L. Brownlow

im »Journal of the Royal Artillery«, April 1.()27.)
Jn der Oktobernummser des ,,Journal of the Royal Ar-

tiller1)«wurde ein Aufsatz mit dem Tit-eil: ,,Eine Jdealarmee
im Zeitalter der Artillierie« veröffentlicht-M der eine

mechanifierte Streitmacht vom Jahre 1946 mit ihrer Stra-

tegie, ihrer Organisation Und ihrem Nachschubsystiem dar-

stellt. Der Verfasser der stealarmkee schreibt wörtlich, er

habe einen grundlegenden Plan aufgestellt, »mit genügender
taktischer und organisatorischer Grundlage, um sich den

meisten Lagen, die einer Armee in einem großen Kriege
begegnen können, anzupassen«. Auf einer Seite war eine

schematische Skizze der Jdealarmee entworfen. Sie hatte
Arme, Körper und Beine. Alle waren sehr beweglich und

durch Stahl geschützt. Dabei wurde aber der mechanische
Mag-en dieses stählernen Ungetüms übersehen. Es sei hier
die Frage des Nachschubs für eine derartige mechanische
Streitmacht betrachtet. Die Untersuchung wird zeigen, daß
der mechanische Magen sehr empfindlich- und anspruchsvoll
ist nnd die Operationen der fechtienden Teile des Körpers
beeinflußt Die Bedeutung dieser Nachfchubfrage ist so groß,
daß es fraglich erscheint, ob die Jdealarmee von 1946 in
der vorgeschlagenen Weise lebensfähig sein wird.

Nachschubbedarf einer mechanisierten
Streitmacht. Neben der allmählichen Entwicklung der
Armeen bis zu ihrer augenblicklichen Form ging ständig
eine entsprechende Entwicklung ihrer Verwaltungsorgane
einher. Jn ganz alt-en Zeiten konnte eine Armee ohne rück-

wärtige Verbindungen fechten. Jhr Verbrauch an Waffen
Ivar gering, und die Truppe lebte aus dem Lande. heut-
zutage ist eine Armee von einer ständigen ungestörten Ver-

bindung mit ihrer Basis abhängig. Die künftige mechani-
sierte Armee wird dieselbe Erfahrung machen, die schon
früher gemacht wurde, nämlich daß die riirkwärtige Organi-
sation mit dem Ausbau der fechtsenden Truppe wächst.

Bei der muskselbewegten Armee bestanddie Triebkraft für
die Bewegung aus Nahrungsmitteln Auch die mechani-
sierte Armee bedarf der Lebensmittel, nur setzen sie bei ihr
nichts in Bewegung. Dies tun Petroleu1n, Ol und Fett-
Der Nachschub an diesen Dingen tritt neu hinzu, ersetzt
allerdings das Pferdefutter. Abgesehen von Brennstoffen,
wird der Nachschubbedarf an Erzeugnissen der Rüstungs-
industrie viel größer sein als bisher. Große Mengen von

Fahrzeugen aller Art müssen unterhalten, ausgebessert und

ersetzt werden. Zu diesen Sonderbediirfnissert der mechani-
sierten Armee kommt sodann der sonstige Bedarf einer mo-

dernen Armee hinzu. Es handelt sich um Ergänzungs-
mannschaften, Sanitätsmaterial, Munition, Pioniergerät,
Bekleidung, Ausrüftnng und all dies vielen Gegenstände der

Artilleriedepots (()rdnanee st()r(ss).
Wir wollen« nun den Nachschub einer Armee von der« Art

und Größe der steaslarmee von 1946 betrachten. Diese
Armee besteht aus 6Divisionen, nämlich2leichten,2schwseren
nnd 2 Verfolgungsdivisionen. Sie zählt 2000 Kampf-
maschinen und 60000 Mann. Der Durchschnitt einer Kampf-
Wagenbesatzung beträgt fünf Leute. Infolgedessen werden

10000 Mann aus Kampswagen befördert und der Rest auf

Zizderenmechanischen Fahrzeugen. Jhre Zahl beträgt etwa

(0l).

jsssVerfassTnOberst J. F. E. Fuller. einer der radi-

kalsten Bersechter weitgehender Motorisierung.

Welches ist nun der Bedarf dieser Armee? Wir wollen

Thikin herkömmlich-erWeise nach folgenden Gebieten ein-
ei en:

a) Petroleum, Ol und Fett. b) Verpflegung und Feue-
rungsmaterial zum Kochen. c) Munition. d) Sanitätsmate-
rial. e) Artilleriematerial, einschl. Ersatzfahrzeuge und

einzelne Ersatzteile k) Pioniergerät. g) Ergänzungs-mann-
fchaften.

Der Bedarf wird je nach dem Verlauf der Operationen
verschieden fein, die Nachschubeinrichtungen müssen indessen
auf den Höchstbedarf zugeschnitten werden.

Der moderne leichte Tank und der DracheM) benötigen
eine Gallone (4,51) auf die Meile (-etwa 1,5 km) für jede
Maschine. Es darf angenommen werden, daß die Maschinen
von 1946 mit verbesserten Motoren und mit Ketten- wie
Räderantrieb sparsamer im Verbrauch sein werden. An-

dererseits werden unvorsichtiger Gebrauch, der größere
Kraftaufwand in schwierigem Gelände und Brennstoffver-
luste durch seindliche Einwirkung den Bedarf erhöhen. Wir

dürfen annehmen, daß eine Gallone auf 2 Meilen einen

günstig gerechneten Satz für Kampfmafchinen darstellt. Bei

Transportfahrzkeugen darf eine Gallone auf 12 Meilen ge-
rechnet werden. Rechnet man Fett und Ol hinzu, ferner das

Gewicht der Behälter, so ergibt sich, daß etwa 7,5t. Brenn-

stoff nötig sind, um die ganze Armee ein-e Meile fort-
zubewegen. Nehmen wir als Durchschnittstagesleistung
während der Kampfhandlungen 60 Meilen für jedes Fahr-
zeug an. Diese Annahme ist nicht übertrieben, wenn man

bedenkt, daß Beweglichkeit ja die haupteigenschaft der Ideal-
irmee ist. Wir kommen dann auf einen täglichen Brenn-
ftoffbedarf von 45()t.

Nach dem Feld-taschenbuch- ist der Bedarf für normale

Verpflegungsportionen, Mark-etenderwaren und Kochholz
etwa 100t täglich-

Bei Berechnung des Munitionsbedarfs ist zugrunde zu
legen, daß 6000 Selbstladewaffen und 500 Sechspfünder-
kanonen vorhanden sind. Der Tagesbedarf kann mit 250t

angesetzt werden.

Sanitätsmaterial, Artilleriematerial und Pioniergerät
mögen zusammen weitere 200t ausmachen.

Daraus ergibt sich, daß die Jdealarmee während der

Bewegungsoperationen einen täglich-en Nachschubbedarf von

1000 t hat. Es sei zuzugeben, daß dieses Ergebnis nur durch
grobe Schätzung-engewonnen wurde, aber es kann immerhin
als Anhalt dienen.

’

Unvereinbarkeit des Nachschubbedarfs
mit den Bedingungen einer Kriegsührung
in Tiefenzonen. halten wir an diesem Tagesbedarf
von 1()()()t fest, so sehen wir, daß die Größe des Bedarfs
die Armee von 1946 daran hindert, ihren Nachschub un-

mittelbar mit sich zu führen. Infolgedessen muß Tag für Tag
das Nötig-e von Nachschubglied zu Nachschubglied bis zu den

sechtenden Truppen vorgebracht werden. Darum stimmt der

M) Eine Artilleriezugmaschine (Schriftleitung.)

Beschwerden
iiber Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellung des »Militär-wocheu-
blatteS« sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —«
am besten schriftlich in einfachster Form — der Zustells
postanstalt oder der Buch- und Zeitschriften-
bandlung. bei der das Abonnement bestellt worden

ist. zu melden. Etwa vorkommende Mängel binnen

aus diese weise am schnellsten beboben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, kommt

eine Beschwerde an den Verlag E. s. Mittler te Sohn,
Verlin Sw os, Kochstr. os-71, in Frage.
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Vergleich zwischen einer Flotte und einer mechanisierten
Armee nicht ganz. Die Flotte kann eine gewisse Zeit ohne
Verbindung mit ihrer Basis operieren, während die Land-

macht in täglicher Verbindung mit ihr-en Nachschubquellen
bleiben muß.

Diese Verbindungen sollen nun näher untersucht werden.
Es hieß, daß bei der Jdealarmee querfeldein fahrende

Fahrzeuge zwischen beweglichen Depots und vorgeschobenen
Stützpunkten verkehren würden. Dadurch würd-e die Füh-
rung unabhängig von Eisenbahnen und bestünde die Frei-
heit zu seitlichen Verschiebungen.

Querfeldein fahrende Fahrzeuge verbrauchen wegen der

zu überwindenden Bodenschwierigkeiten mehr Kraft, um
«

eine bestimmte Menge Güter zu befördern, als ein Gefährt
auf Schienen, wo die Reibung-auf ein Mindestmaß be-

schränkt ist. Das heißt, daß der Brennstoffbedarf auf jede
Tonne und Meile beim Transport querfeldein ein größerer
ist als auf der Eisenbahn. Wenn große«Gütermengen zu
befördern sind, ist dieser Umstand von Bedeutung.

Querfeldein ist ein leichtes Fahrzeug wirtschaftlicher als

ein schwerer Lastwagen. Es sei daher angenommen, daß
die durchschnittlich-e Ladefähigkeit dser geländegängigen Fahr-
zeuge 2t beträgt. Die Erfahrung lehrt, daß 50 Meilen

(80km) am Tage auf die Dauer die Durchschnittsleistung
für einen Lastkraftwagen aufStrsaßen bilden. Es dürften
daher 40 Meilen am Tage für einen querfeldein ifahrendenWagen auf die Dauer ein-e günstige Schätzung ein. Da
nun jedes Fahrzeug auch wieder zurückfahren muß, so er-

gibt sich, daß am Ende 1000 Fahrzeug-e jeden Tag 40 Meilen

auf den Nachschublinien zurücklegen müssen. Man muß noch
weitere Zahlen für den Materialersatz hinzurechnen und be-

denken, daß auch die Transportkotlonnen Verpflegungs- und

Brennstoffbedarf haben.
Eine Nachschublinie von 120 Meilen (190km) benötigt

3500 Fahrzeuge.. Die Eisenbahn würde mit zehn Zügen
—- fünf hin, fünf zurück —- dsasselbe leisten und dabei in

jeder Beziehung fparsamier arbeiten. Schweres, umfang-
reiches Material, wie z.B. Briickengerät, wird viel leichter
mit der Eisenbahn befördert.

Nachschub querfeldein hat noch ander-e Nacht-eile. Er kann

während der Nacht nicht gut vonstatten gehen. Das Zer-
fahren des Geländes durch eine Masse fortwährend ver-

kehrender Wagen würde eine häufige Verlegung der Spur
bedingen und damit die Entfernung vergrößern.

Jch ziehe daraus den Schluß, daß auch bei motorisierter
Kriegführung die Eisenbahn noch eine erhebliche Rolle
spielen wird. Die Führer werden auch in Zukunft nicht
imstande sein, ganz auf sie zu verzichten, wenn dsie Nach-
schubsliinien einigermaßen lang werden. Der Narhschub quer-
feldein wird die Eisenbahn nicht ersetzen, wohl aber den

Wirkungsbereich vom Eisenbahnendpunkt aus erweitern.

Betrachten wir nun die vorgeschabenen Nachschubstütz-
punkte einer mechanisierten Armee und untersuchen wir, ob
es wirklich möglich ist, daß der gesamte Rachschub auf Fahr-
zeug-en liegt. Jn derartigen Magazinen müßte wohl ein

zweitägiger Verpflegungsbedars für die Armee liegen.
hinzu kämen Artillerie- und Pionierparks, sckjweresYrücken-
gerät, Jnstandsetzungswerkstätten, Ersatzfahrzeuge, Mann-

schaftsergänzungsdepots, Krankentransportabteilungen, Flug-
häfen und daneben noch Bedeckungstruppen und Flieget-
abwehrformationen. Wollte man derartige Mengen jeder-
zeit marschbereit ständig auf Rollen lassen, so würde man

eine solche Masse von Transportmittelsn bienötigen, daß der

Vorschlag nicht durchführbar erscheint.
Jch komme daher zu dem Schluß, daß der Nachschubbedarf

«

der Jdealarmee so gewaltig ist, daß er mit einem System
von sich querfeldein bewegenden Fahrzeugen und beweg-
lichen Magazin-en nicht bewältigt werden kann. Der Trans-

portbedarf dieses Systems ist dazu viel zu groß.
Die Strategie der Jdealarmee. Die Fullersche

Schrift stellt den Satz auf, daß der Angrisf gegen den feind-
lichen Rücken die vollkommenste Operation im Kriege wer-

den wird. Mit anderen Worten, die Vernichtung des Fein-
des wird nicht durch ·das unmittelbar-e Niederkämpfen der

fechtenden Truppen, sondern dadurch, daß man sie mittelbar

kampfunfähig macht, angestrebt.
Nehmen wir nun an, daß der Feind seine Armee von

vornherein so aufstellt, daß seine Verbindungen gedeckt
werden. Um seine Basis und seine rückwärtigen Verbin-

dungen anzugreifen, gibt es dann drei Wege. Man kann

erstens einen ,,raic1« versuchen, zweitens sich teilen, d.h. mit
einer hälfte den Feind binden, mit der anderen den Rücken-

angriff durchführen, und drittens den feindlichen Rücken mit

der gesamten Macht angreifen.
Der erste Weg kann den Feind wohl schädigen,aber keine

Entscheidung bringen· Beim zweiten Verfahren läuft man

Gefahr, einzeln geschlagen zu werden. Bleibt nur noch der
dritte Weg. Da der Feind seine Verbindungen deckt, muß
man zu einer weiten Umgiehung ausholen. Dadurch gibt
man seine eigenen Verbindungen preis und läßt dem Feinde
frei Hand.

Jm Kriege in Tiefenzonen ist genau wie im linearen

Kriege das erste Ziel dies Führers die Vernichtung der feind-
lichen Truppen durch die Schlacht; jede Abweichung von

diesem alten Grundsatz führt ins Verderben.

Schlußbetrachtungen. Wir sind nun am Ende.
Sind die eben aufgestellten Behauptungen und die daraus

gezogenen Folgerungen richtig, so hoffe ich, folgendes dar-

getan zu haben:
Der Nachschubbedarf einer n"1echanisi-erten Jdealarmee ist
verhältnismäßig größer als der einer muskelbewegten
Armee. Der Rachschub ist ganz ähnlich wie bei der muskel-

bewegten Armee ein sich täglich abspielender Vorgang. Jn
Anbetracht des täglich zu befördernden Gewichts kann der

Transport querfeldein die Eisenbahn aus großen Nachschub-
linien nicht ersetzen. Bewegliche Magazin-e auf Rollen sind
unmöglich. Man kann Nachschuborganisationen nicht herum-
werfen wie der bund seinen Schwanz. Eine mechanisierte
Armee kann wegen ihrer Abhängigkeit vom Nachschub inner-

halb einer strategischen Zone nicht wie eine Flotte auf hoher
See operieren. .D—er Gedanke, den feindlichen Rücken an-

greifen zu wollen, ist unrirhtig, wenn die feindlichen fech-
tenden Truppen dabei ihre handlungsfreiheit behalten. Jm

mechanischen Kriege ist, wie immer im Kriege, das vor-

nehmste Ziel des Führers die Vernichtung der feindlichen
Str-eitmacht, und das kann nur durch eine Schlacht geschehen.

Der weitere Ausbau der mechanisierten Armee wird die
Taktik von Grund aus ändern, allein die Grundzüge der

Strategie bleiben dieselben. Krieg in Tiefenzonen und

Linearkrieg sind ein und dasselbe —- nämlich Krieg.

Die deutsche heeresmeislerschask im Schi-
lan auf dem Feldberg vom 23. bis 26. 2..28.

Die deutsche Schimeisterschaft aus dem Feldberg, ver-

bunden mit der deutschen heeresmeisterschaft, war ein
sportliches Ereignis ersten Ranges. Die besten Kräfte des

Jn- und Auslandes waren am Start und zeigten ihr
Können. Die» Olympiamannschaften kamen direkt von

St. «Moritz, gut trainiert und glänzend in Form. Am

meisten Beachtung fanden die Vertreter der nordischen
Länder, die ihre besten Mannschaften, junge, gestählte,
sehnige Läufer und Springer ins Feld führten. Jhre Lei-

stungen sind für die anderen Länder noch unerreichbar-
Uns Soldaten interessierte besonders der sympathische nor-

wegische Oberleutnant Ole Rejstad, der die Delegation
seines Landes in St. Moritz und auf dem Feldberg tat-

kräftig zum Siege führte. Auch die deutsche Olympia-

jinclginnschaft
in ihrem schmucken Sportdreß präsentierte

i gut.
Der höhepunkt der ganzen Wettkämpfe war das Sprin-

gen am Sonntag, dem 26. Februar. Der Eindruck war

überwältigend. Ein Sturm der Begeisterung ging durch
die vielen Zuschauer, als die Norweger und Finnen in voll-
endeter Haltung über die Schanze flogen und ihre Meister-
sprünge standen.

"

Das Interesse der Bevölkerung war bemerkenswert; am

Sonntag, dem 26. Februar, steigerte sich die Besucherzahl
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auf 10 000, eine in Deutschland nie gesehene Ovation für
den edelsten und schönsten Sport, der im Laufe der letzten
Jahre zum Volkssport geworden ist. Auch in unserem
kleinen Reichsheer hat dieser gesunde Sport viele Anhänger
gefunden; sein Wert für die körperliche Durchbildung des
Soldaten ist erkannt; die seelischen Werte, die der Aufent-
halt in der großen, reinen Gebirgswelt mit sich bringt,
werden richtig eingeschätzt. «

Mustergültig und auch vorbildlich war die Organisation
der ganzen Veranstaltung durch den örtlichen Schiklub
»Schwarzwald«, der die gewaltige Vorbereitung für die

Wettläufe, deren Durchführung, die Unterbringung und

Versorgung der vielen Teilnehmer mit großer Umsicht und

Erfolg bewältigte.
Vegünstigt wurde die Veranstaltung durch das herrliche

Wetter, das die ganze Zeit über anhielt. Eine blendende

Frühlingssonne lag auf den Bergen des Schwarzwaldes, ein

tiefblauer himmel umspannte das herrliche Vadener Land.

Dazu das bunte Treiben vor dem ,,Feldbergerhof«, der das

Zentrum der ganzen Veranstaltung war und im Farben-
fchmuck aller Nationen, die zur Schimeisterschaft antraten,
Prangte.

Die Schneelage war nicht günstig, reichte jedoch aus für
die Durchführung der Wettbewerbe, die meist in den Mit-»

tagsstunden bei weichem Schnee stattfanden.
Als erster Wettbewerb wurde am Donnerstag, dem

23. Februar, der
«

«Militärpatrouillenlauf,
an dem sich 16 Patrouillen beteiligten, ausgetragen. Die

Mannschaften waren rings um den Feldberg in den Ort-

schaften untergebracht, sie hatten teilweise lange Anmärsche,
was als ungünstig bezeichnet werden muß. Eine andere

Unterbringung ist jedoch auf dem Feldberg bei so großen
Veranstaltungen nicht möglich. Die Strecke führte über
25 km, begann am Feldbergturm und endigte am Hebel-
hof. Zu bewältigen waren 10 km Aufstieg, 7,5 km ebenes
Gelände und 7,5 km Abfahrt. Die Patrouillen bestanden
aus 1 Offizier und 4 Mannschaften. Ausrüstung: 7 kg
Gepäck, Olympialäufer 7,5 kg-— ohne Gewehr, da der

Feldberg in der entmilitarisierten Zone liegt.
Die beste Form zeigte die 1. Mannschaft der Kemptener
Jäger, die in tadelloser Haltung und geschlossen beinahe
über die. ganze Strecke führte. Die Mannschaft war jedoch
durch Ziehung der Startnummer 1 im Nachteil; kurz vor

dem Ziel wurde sie von der Landsberger Artillerie über-

holt und mußte die Meisterschaft im Patrouillenlauf an

diese Mannschaft abgeben.
Jm allgemeinen zeigten die Gebirgstruppenteile eine sehr

gute Langlauftechnik. Die Leute waren sachgemäß trainiert,
auf Zusammenhalt und gegenseitige Unterstützung wurde
Wert gelegt. Ein bayerischer Offizier lief vorbildlich Er

trug über die halbe Strecke zwei Rucksäcke. Eine erheb-
liche Belastung, die man nur beurteilen kann, wenn man

selbst größere Touren mit schwerem Gepäck gemacht hat.
Die Flachlandtruppenteile waren nicht so gut in Form,

ihnen fehlt auch die Gelegenheit eines sachgemäßen Trai-

nings. Teilweise waren die Patrouillen stark auseinander-

gezogen; eine gegenseitige Hilfe war dadurch nicht möglich.
Die Einwirkung des Führers, der Vorbild in seinen Lei-

stungen fein und seine Leute zusammenhalten muß, darf
bei Patrouillenläusen nicht unterschätztwerden. Vorherige
Teilnahme an Wettbewerben ist notwendig zur Überwin-

dung des, Startfiebers und Erwerb der technischen Kennt-

nisse für derartige Wettläufe. Das wichtigste jedoch ist ein

sachgemäßes Training, individuelle Vorbereitung des ein-

zelnen Läufers. Nur erfahrene Offiziere sind dieser Auf-
gabe gewachsen. Wenn die Mittel zur Verfügung stehen,
ist es ratsam, einen Ziviltrainer hinzuzuziehen.

Die deutsche heeresmeisterschaft setzt sich aus dem

Militärpatrouillenlauf und dem Staffellauf
zusammen. Der Staffellauf fand am Sonnabend, dein
25. Februar, statt. Die Militärstaffeln liefen mit den Zwil-
fttaffelngemeinsam, ohne Gepäck Zivil war gestattet, ebenso
dieselben Anzugserleichterungen wie die Zivilläufer. Fünf

G

Staffelstrecken zu je 8km Länge waren zu durchlaufen.
Die Profile wurden vorher bekanntgegeben. Es war also
die Möglichkeit, die Läufer nach ihren Fähigkeiten auf die

schwierigen oder leichten Strecken anzusetzen. Jnsgesamt
liefen 9 Zivilstaffeln und -16 Militärstaffeln.

Zwischen der«1. Mannschaft der Kemptener Jäger und
der Landsberger Artillerie entspann sich ein harter Kampf,
der zugunsten der Kemptener, die glänzend aufholten, ent-

schieden wurde. Damit war die heeresmeisterschaft für die
1: Mannschaft der Kemptener Jäger gesichert. Die Kemp-
tener Jäger gewannen beinahe die deutsche Staffelmeister-
schaft, sie schlugen alle Zivilverbände, die ihre besten Läufer
ins Feld führten, bis auf den Bayerischen Schiverband, der
die beste Zeit erringen konnte. Aber auch verschiedene
andere Truppenteile konnten ausholen. Die Stuttgarter
Grenadiere rückten an 6. Stelle und schlugen den Oster-
reichischen Schiverband, den Verband Mitteldeutscher Schi-
vereine und 3 Gebirgsmannschaften.

Aus Militärpatrouillenlauf und Staffellauf wurde das
Mittel gezogen, das folgendes Ergebnis hatte:

1. IIjj.,-J.R.19, 1.Mannschaft Kempten
Patr. 2.16.27, Staffel 3.09.17, Mittel 2.42.52 Std.

2. 11.-A R. 7, Landsberg
Patr. 2.15.10, Staffel 3.17.57, Mittel 2.46.34 Std.

3. 111.JJ.R.19, 2.Mannschaft Kempten
Patr. 2.18.22, Staffel 3.16.06, Mittel 2.47.14 Std.

4. Pi.Batl.7, München
Patr. 2.31.59, Staffel 3.22.57, Mittel 2.57.2 Std.

III.XJ.R.17, 1.Mannschaft Goslar
:

—

Patr. 2.30·48, Staffel 3.28.13, Mittel 2.59.30 Std.
11.-J R. 7, 1. Mannschaft hirfchberg

Patr. 2.33.05, Staffel 3.31.25, Mittel 3.02.15 Std.
111.jJ. R. 17, 2. Mannschaft Goslar

Patr. 2.31.13, Staffel 3.35.44, Mittel 3.03.28 Std.
11.-J R. 7, 2. Mannschaft Hirschberg

«

Patr. 2.39.55, Staffel 3.39.05, Mittel 3.09.30 Std.
9. I.XJ.R.13, Stuttgart

Patr. 2.48.35, Staffel 3.30.36, Mittel 3.09.36 Std.
10. I«.JJ.N.7, Oppeln .

Patr. 2.43.41, Staffel 3.40.33, Mittel 3.12.07 Std.
11. I.-«J.R.12, Defsau

Patr. 2.51.25, Staffel 3.43.50, Mittel 3.17.38 Std.
12. 11.-J. R. 12, Quedlinburg

Patr. 2.47.-57, Staffel 3.50.01, Mittel 3.18.59 Std.
13. 111.-,J. R. 2, Ostpreußen

Patr. 2.54.35, Staffel 3.53.28, Mittel 3.24.02 Std.
14. Pi.Batl.2, Stettin

"Patr. 3.03.44, Staffel 3.56.30, Mittel 3.3().07 Std.
15. Nachr. Abt. 5, Eannstatt

«

Patr. 3.10.22, Staffel 3·56·39, Mittel 3.33.30 Std.
16. Kraftf. Abt. 4, Leipzig

Patr. 3.12.30, Staffel 4.10.04, Mittel 3.41.17 Std.

Die Gebirgstruppenteile (1-—8) besetzten die ersten Plätze-
ihre bessere Durchbildung im Schilauf ist klar ersichtlich.

Jeder, der den Wettkampsen beigewohnt hat, kehrt reich
an Eindrücken und Erfahrungen zurück. Wir haben gesehen,
daß die Reichswehr in ihrer körperlichen Ausbildung auf
dem besten Wege ist. Die großen Läufer, wie Hannes
Schneider, Villinger usw., sind der Ansicht, daß in

ssl
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einigen Jahren die Reichswehr als ernste Konkurrentin für
die deutsche Schimeisterschaft auf den Plan treten kann.
Aber bis dahin ist noch viel zu arbeiten. Die Erfahrungen
auf dem Feldberg müssen ausgewertet werden. Zu der

deutschen heeresmeisterschaft dürfen m. E. nur Mannschaften
antreten, die in der Technik genügend durchgebildet und

sachgemäß trainiert sind. Um den Flachlandtruppenteilen
auch die Möglichkeit zu geben, ihre Kräfte zu messen,·kann

in zwei Klassen gelaufen werden. Später, nach einigen
Jahren, können die besten Mannschaften ausgesucht und in

Wettläufklasseneingeteilt werden. Die geeigneten und besten
—

Leute der Gebirgstruppen sind im Springen auszubilden,
damit sie in der Lage sind, am kombinierten Lan teil-

zunehmen und damit in den Wettbewerb um die deutsche
Schimeisterschaft zu treten.
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Den Wettbewerben wohnte der Kommandeur der 5. Divi-

sion bei. Jn seiner Ansprache beim Begrüßungsabend be-

tonte er die Wichtigkeit des Schisports für die körperliche
Ausbildung des Soldaten. Am Gefallenen-Ehrendenkmal
für die deutschen Schiläufer auf dem Feldberg legte er einen

Kranz im Namen der 5. Division nieder.

Die Verbindung zwischen der schilaufenden Bevölkerung
und der Wehrmacht wurde hergestellt und befestigt, eine An-

gelegenheit, die in der entmilitarisierten Zone nicht ohne
Bedeutung ist. 9.-

Friedrich v. Erckerk.
Dem Gedächtnis eines fasl vergessenen kolonialheldenkx

Jn den seltenen Stunden der Muße greife ich gern nach
seinem meiner liebsten Bücher, nach den schutztruppen-
braunen Bänden des Deutsch-en Gieneralstabswerkes über

den südwestafrikanischenAusstand. Dort fällt mir dann stets
das schwarzumrahmte Bildnis des hauptmanns Friedrich
vErckert in die Augen, und ich lese in dem Heldenbuch
sein-er Taten und neige mich bewundernd vor seinem hel-
dentode.

"

Wer war Friedrich v. Erckert? Als der Sproß eines alten

preußischen Soldatengeschlechts wurde er am 30. 12. 1869

in Bromberg geboren. Sein Vater war Major« und Batls.-
Kdr. im Jns.Rgt. v. Borcke. Als dreijähriger Knabe verlor

Friedrich v.Erckert bereits seine Mutter. Wie seine Ahnen
— sein Oheim fiel bei St. Privat als Oberst der Garde-

fiisiliere ——, wurde auch der junge Errkert Offizier. Das Ka -

dettenhaus zu Wahlstatt und die haupt-
kadettenanstalt zu Groß--Lichterfe-l7de besuchte
er bis zum Jahre 1889, dann trat er als Leutnant in das

Gren.Rgt.1 ein. Nachdem er drei Jahre lang Adjutanten-
dienste iin Regitnent getan, trat Lt. v. Erckert1895 auf zwei
Jahre in chilenische Dienst-e. Nach seiner Rückkehr nach
Deutschland trat er als Obierleutnant zum Garde-Füs.-Rgt.
Er beteiligte sichs1898 an der Aufnahmeprüfung zur Kriegs-
akademie. Da er aber nicht einberufen wurde, nahm
er den seit sechs Jahren verfolgten Gedanken, in die Schutz-
truppe für Deutsch-Südweftafrika einzutreten, wieder auf-
Sein Wunsch wurde erfüllt. Der Entschluß blieb, wie

Erckiert schon damals erkannte, »ein folg-enschiwerer und ent-

scheidender«. Am 8. 5. 1900 übernahm er die zweite Feld-
krsmpanie in Omsaruru und gleichzeitig die Geschäfte dies dor-

tigen Bezirksamtmaims. Zwei Jahre lang arbeitete er hier
mit echt Erckertschem Pflichtgefühl Dann ließ ihn ein Zer-
würfnis mit der vorgesetzten Dienststelle aus dem Schutz-
truppendienstie scheiden. Aber die kurze Zeit in Afsrika legte
den Grundstein zu seinem weiteren Wirken. Sein herz und

seine ganze soldatische Anhänglichkeit weihte er dem neuen

deutschen Land. Sein ganz-es Sinnen und Trachten hielt
Afrika fest. Selbst als er schon den Totenkopf der Braun-

schweiger 92er trug, war sein Denk-en nnd handeln nach
dein fernen Lands Südwest gerichtet.

«

Der große Ausstand in Südwest gab dem Hauptmann
v. Erckert Gelegenheit, seiner Tätigkeit das gewünschteZiel zn

setzen. Schon im Januar 1904 zur Schutztruppe gemeldet,
übernahm er doch erst im November die’ 12. Feldkomp. des
2. Feld-Rgts. im Munster·lager. Von nun an stand sein
Leben ganz im Zeichen des Wortes, das er selbst in den

,,Soldsatenregeln« für seine Reiter geprägt: »Ein jeder
sei eingedenk, daß im Kriege sein Leben

nichts gilt, die Sache, für die er es einzu-
setzen hat, ab er al«les.« Diese Soldatenregel begleitet
den hauptmann v. Erckiert über alle Gefechtsfelder des

hottentottenkrieges Jm Gefecht bei Seatsub am 16. 3. 1908

aber wurde sie durch den heldentod ihres hauptmanns zur

ruhmreichen Erfüllung.
«

Die 12.-Z Feldkomp. war, wie alle Feldformationen, aus

allen Truppen und Waffen zusammengewürfelt. Dem haupt-
mann v.Errkert gelang es in harter Arbeit und in kurzer

di) Zum "20. Gedächtnistage seines
16.3.1908 bei Seatsub (Kapkolonie).

heldentodes am

Zeit, daraus ein-e feldfertigse Truppe zu schmieden. Er ver-

langte Unmöglich·es. Da er aber selbst das Unmögliche
leistete, folgte ihm die Truppe auf dem schweren Wege.
Zahlreiche Gefechte des hottentottenkrieges sind mit dem
Namen Ercksert unlösbar verknüpft: Narudas, Ganams,
Narus, Norsechab und hartbeestmund Der hottentotte fühlte
die Beweglichkeit des Gegners und die Raschhieit seiner Un-

ternehmungen: »Der Kapitän mit den großen Füßen«, eben

deswegen so von den Gegnern genannt, war gefürchtet.
Nach kurzem Erholungsurlaub in der heimat betrat er

wieder südwestafrikanischenBoden. Er führte 1906 die alte

12.Komp. in hasuur und erhielt Ende April 1907 den Be-

fehl in Nord-Namaland. Damit wurde hauptmann
v.Erckert mit der schwierigen Aufgabe betraut, den letzten
Gegner, Simon Kopper, zu unterwerfen. Der Wunsch seines
Lebens, seiner Jugend, ging in Erfüllung. Eine Zeit, reich
an Arbeit, nahm nun den Hauptmann v.Erck-ert gefangen.
Die Schaffnng aller Grundlagen zum Zuge gegen Simon

Kopper in die Kalahari sind Errkerts eigenstes Werk. Die

herstellung der Kalaharikarte, die Berittenmachung der

Truppe auf Kamelen, die Sicherstellung der Verpflegung
nnd Wasserversorgung, die Ausbildung der Truppe, die Er-

knndung des Gegners, aus allem weht Erckertscher Geist.
Die damals von ihm niedergelegten Denkschsriften geben
ein erhebendes Bild seiner Tatkraft und seines Willens.

Jhm handelte es sich um die Erschließung der Kalahari.
hauptmann v.Erckert ging auf das Ganze. Die wenigen
Stunden der Muße fand er im Gosethseschen»Faust«. Mit

stolzer Berechtigung konnte er sagen: ,,Gelit1gt mir die

Unternehmung, so war sie mein eigenstes Werk von Anfang
bis zu Ende-« Nach Überwindung zahlreicher hindernisse
nnd 'immer neuer Verzögerungen trat die Abteilung Erckert

Anfang März 1908 den Zug gegen Simon Kopper an. Arn
15. 3. war der Gegner erreicht. hauptmann v. Erckert setzte
am 16.3· morgens die Abteilung zum einschließendsenAn-

griff auf die Koppersche Werft bei Seatsub an. Mit den
Worten: »Na, mein-e herren, wir alle- wissen, daß· es das

schönste Soldatenlos ist, zu fallen; aber eine jede Kugel
trifft ja nicht! Gute Nacht, meine herren; einem jeden, was

er sich wünscht — und nun Gott befohlenl« Die Truppe
trat an. Der Stab verteilte sich auf die Schützenlinie Als

ihm nahegelegt wurde, bis zum Laufen des Angriffs hinter
dser Truppe zu bleiben, entschied hauptmann v. Erckert:

»Es ist alles eingesetzt, jeder hat seinen Befehl; wenn es

nicht klappt, helfen kann ich doch nicht, auch Sie können

dann kein-en Befehl mehr überbringen. Unser Platz ist also
auch in der Schützenlinie.« Es wurde langsam Tag, 5Uhr
vorm. Noch schwieg das Gefecht· Plötzlich knallte ein Schuß.
Die eigene 16. Komp., bei deer der Hauptmann lag, gab
rasendes Schnellfeuer ab. Erckert erteilte noch den Befehl
zum Vorgehen und hierauf den MG. die Feuererlaubnis.
Dabei traf ihn ein Schuß in die linke halsseite und Herz-
schlagader. Wohl war der Führer gefallen, aber die Ab-

teilung Errkert warf, vom Geiste des Führers beseelt, den

Gegner und entschied siegreich das Gefecht. Das helden-
leben Friedrich v.Errkerts krönte der hyeißersehnte Sieg. —

Friedrich v.Erckert, das Vorbild eines deutschen Führers,
liegt in britischer Erd-e begraben. Drei Denkmälier sind
seinem Andenken geweiht, das der Reiter zu Gochas in

Südwest, das auf dem Freienwalder Friedhof und die Sta-
tuette des Eharlottienburger Bildhauers Möbius. Nun, nach
dem Weltkriege, ist ihm aber ein viertes Denkmal errichtet
worden, unvergänglich wie das Lied der Nibelungen, wie
das heldenbuch Dietrichs von Bern. Der deutsche Dichter
hans Grimm hat in seinem Buch vom Schicklal des deut-

schen Volkes, »Volk ohne Raum«, dem Zug-es und dem hel-
dentod Friedrich v. Erckerts Unsterblichkeit verliehen. So
wird sein Name fortleben, nicht nur in der deutschen
Kriegsgeschichte, im Werke des alten Generalstabes, sondern
auch in der deutschen Dichtung. Wohl wird das deutsche
Volk von heute kaum sich des toten heldem der ein ganzer
Mann war, erinnern, aber der deutsche Soldat wird am

1(5.3.1928 in deutsche-r Treue und soldatischer Andacht
Friedrich v. Erckerts gedenken, dessen Leben so reich an Ar-

beit für sein Volk war und dessen Tod auf dem Zug in die

s
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Kalahari dem »Volk ohne Raum« das verheißene Land

etschwß-—- — —

Zur Weitserführung fei auf das Generalstabswerk »Die

Kämpfe der deutschen Truppen in Dseutsch-Südweftafrika«
nnd auf Anders: »hauptmann Friedrich v.Erckert. Ein

Lebensbild«, beide im Verlag E.S.Mittler 83 Sohn, Berlin
SW 68, Kochstr. 68—71, hingewiesen. —- Das Buch von

Hans Grimm ist bei Albert Lungen in München erschienen.
Konrad Leppa.

TschechifcheAufgabe 5.

Schuh der Großsiadlbevölkerungvor Gasangrifer.
(SchlUß-)

Auch die sorgfältigsten, im Frieden getroffenen Vorberei-

tungen technischer und militärischer Art können im Ernstfall
versagen, wenn die Bevölkerung nicht vorher schon darauf
vorbereitet wäre, wie ein Gasangriff vor sich geht «und wie
man sich dabei zu verhalten hat. Die Mittel zu einer stän-
digen, systematischen Erziehung der Bevölkerung sind:

1. Periodische Pressenachrichten über den Gaskrieg, seine
Wirkungen, über Schutzmaßnahmen und das richtige Ver-
halten bei Gasangriffen. Die einzelnen Divisionen erhalten
vom Generalstab kurze Artikel, die durch den Divisions-
Yressereferentenan die Tagespresse weitergeleitet werden.

Diese-Artikel werden unauffällig unter »Tagesneuigkeiten«,
»TechnischeRundschau« usw. eingereiht und dürfen keines-
falls den« Eindruck einer amtlichen Nachricht erwecken. Der

Erfolg ist nur von einer fesselnden Schreibweise und ent-

sprechenden Aufmachung abhängig.
2. Jn einer Zeit politischer Spannungen können diese

Nachrichten ausführlicher gehalten werden, und während der

Mobilmachung werden eingehende amtliche Nachrichten (An-
leitungen) über, Gasangriffe veröffentlicht Der Text dieser
Nachrichten ist schon im Frieden in den Mobilisierungsakten
des Divisionskommandos vorbereitet und muß gleich bei

Beginn der Mobilmachung an die Presse weitergegeben
werden. -

Z. Jn der Wehrvorbereitung ift eine Belehrung über

Kampfgase, über das Verhalten bei Gasangriffen wie auch
über Kollektiv- und Einzelschutzmittel vorgesehen. An den

Mittelschulen werden in die Lehrbehelfe für Chemie und

Gesundheitslehre geeignete Artikel über diesen Stoff ein-—

gefügt.
4. Während der Mobilmachung wird jedes Gebäude mit

einer Belehrung über Kampfgase beteilt, die — in populärer
Fassung und den ortsüblichen Sprachen auf Kosten der Ge-
meinde gedruckt —- an einer zugänglichen Stelle zum Aus-

hang zu bringen ift.
Für die Bevölkerung werden außerdem allgemein zugäng-

liche Vorträge abgehalten, wie auch besondere Vorträge für
die Angestellten größerer Betriebe und Unternehmungen,
für Schulen usw. Zu einem einheitlichen Ganzen organi-
sierte Personen (Sicherheitswache, Feuerwehr, Sport- und
Turnvereine usw-) werden im Rahmen praktischer Übungen
mit dem richtigen Gebrauch von Kollektiv- und Einzelschutz-
mitteln vertraut gemacht.

Diese Erziehungsmaßnahmen sollen jedem einzelnen die

tatsächlicheGefahr der Kampfgase zur Kenntnis bringen;
jeder muß wissen, wie er sich bei einem Gasangriff zu ver-

halten hat, damit eine Nervosität der Bevölkerung und somit
die Ursache einer Panik vermieden werde. 102.

Löfung der französischenAufgabe 4.
Franchissement d’un com-s d’eau.

Le franchissement d’un eours d’eau est une operation
delieate, dont la renssite exige la reunion de certaines
Conditions taetiques et techniques.

.

Au point de vue taetique il sera toujours necessaire de
couvrir les points de passage par une zone de sfirete aerjenne
et une tete de pont terrestre de dimensjons suffisantes pour

les soustraire au bombardement des avions et au tir ekfieaee
de Partillerie de portee moyenne.

Le franehissement doit etre entrepris sur un front assez

large pour eviter les concentrations des feux adverses.

Doperatjon sjekfectue sous la protection de 1’aeronautique et

de l’artjllerje.
Les premieres operatious visent la couquete des observatoires

ennemies donnant des vues direetes sur les points de passage.
Elles ereeront de petites tetes de pont que 17011elargira pour
les reunjr et atteindre la ligne fixee par le eommandement
Une partie de l’artillerie passe des que possible et prend
position sous la protection de son inkanterie et des batterjes
restees sur la rive de depart.

On s’assurera par tous les moyens (diversion, emploi de

la nuit etc.) le benekice de la surprise.
Les difficultes techniques: passage proprement dit et con-

struction des ponts, trouvent leur developpement le plus
eomplet dans la traversee d’un grand kleuve

ll sera necessaire de disposer jnitialemeut d«’un pont au

moins par corps d’armee. Par la suite, quand on aura

gagne suffisamment de termin, ce nombre pourra etre reduit
au minimum indispensable pour assurer le ravjtaillement.
Les ponts sont des organes d«’une importance vitale: tous

les moyens doivent etre mis en æuvre pour les proteger
contre l’aer0nautique adverse. 78.

Lösung der rusfischen Aufgabe 7.

Was sagt der dritte Teil der Gefechtsvorschrift der Ka-
vallerie der Roten Arbeiter- und Bauernarmee über den

Marsch?
"

Zu Beginn eines jeden Marsches sind 11X-»)-——2km im

Schritt zurückzulegen und dann eine kleine Raft von 10 Mi-
nuten zur Berichtigung der Sattelung zu machen. Am Ende
eines jedsen Tagemarsches muß man 2 km im Schritt zurück-
legen, davon den letzten Kilometer am Zügel. Alle 1 bis

PA» Stunden Marsch in wechselnder Gangart muß man ein-e

kleine Rast von 10 Minuten Dauer machen. Während
dieser Rastien ist es verboten, die Pferde durch Herum-
fiihren von einem Ort zum anderen nicht zur Ruhe komm-en

zu lassen. Unmittelbar vor und nach einer jeden klein-en

Rast ist 1 lcm Schritt zu reiten.

Auf kleinen Rasten werd-en die Gurte nicht gielockert und
das Gebiß nicht herausgenommen, sondern nur die Satte-

lnng in Ordnung gebracht.
AbschüssigeAbhänge und Steigungen werden im Schritt

passiert. Bei steilen Abhängen und Steigungen müssen die

Pferde am Zügel geführt werden. Die Schritt-Reprisen
des Marsches müssen teilweise durch Marschieren am Zügel
ersetzt werden, besonders in heißer Zeit, nachts und im
Winter.

Das rechtzeitige Tränken unterwegs, besonders in heißer
Zeit, hat erstklassige Bedeutung, darf jedoch nicht die allge-
meine Bewegung aufhalten oder stören. Das Tränken er-

folgt vorwiegend aus klaren Flüßchen und anderen fließen-
den Gewässern, die gestatten, ganze Züge in aufgeilöster Ord-

nung in das Wasser zu führen. Das Tränken aus Eimiern

ist nur für Patrouillen usw. möglich. Pferden in Eimern
der Landesbewohner oder angefüllt-en Trogen ohne Erlaub-

nis von Personen des Kommandoftandes zu saufen zu

geben, ist verboten.

Wenn die Tiefe an der Stelle der Tränke ein hineinreiten
in das Wasser gestattet, werden die Gurte nicht gelockert;
man muß sie lockern, wenn das Tränken vom Ufer aus

erfolgt. Jn dem Falle sitzen die Reiter ab. Das Mund-
stück wird nicht herausgenommen, damit die Pferde»nicht
zu gierig saufen. Man darf keinesfalls ganz satt tranken.

Nach dem Tränken unterwegs muß man die Bewegung
unverzüglich fortsetzen, indem man «1-2km im Schritt und

1 bis 1752 km im Trab zurück-legtwonach der Marsch normal

fortgesetzt wird. Wenn man näher als 4 km von der Stelle
einer großen Rast oder vom Nachtquartier entfernt ist, soll
man unterwegs nicht tränken-
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Satt tränken kann man nicht früher, als zwei Stunden

nach Einstellung des Marsches. hafer füttern darf man auch
nichst früher als zwei Stunden nach Einstellung des Marsch-es
und nach dem Tränken. Auf großen Rasten wird hafer in

dser Regel nur in den Fällen gegeben, wenn ihre Dauer

mindestens 3 bis 4 Stunden beträgt; sonst wird nur Heu
verabreicht, das man sogleich versüttern kann. 35.

Personal-Veränderungen
heer:

Ernannt mit 1. 3. 1928: Maj. PWodrig St. d. Art. F.1V,
z. Kdr. d. 111.XA.R.4.

Befördert mit Wirkung vom 1. 3. 1928: zu Genltenx

die Gen.-Majore: 1I1v. henning auf Schönhoff, Kdr. d.

1. Kav.Dio., IIcSchniewindt, Jnsp. d. Nachr.-Truppen; zu

Gen.-Majoren: die Obersten: XRitter v. Pflügel, Kdr. d.

J.R.19, IIcGrimme, Art.F. VI, pGöldney Art.F. 1; zu
. Obersten: die Oberstlte.: Escheye, Kdt. v. Marienburg

(Westpr.), Jst-haußen Kdt. d.Tr.Ub. Pl.Münsingen(Wiirtt.),
Xhederich A. R. 6, pKühlenthaL Rw. Min.; zu Oberstlten.:
die Majore: jFrhn Raitz v. Frentz, Kdr. d. Kr. A. 4,
No der Lochau, J. R. 9, NMüller (Kurt), RIV. Min.; zu

Majoren: die hptlte u. Rittm.: Av. Geldern-Erispendorf.
R. R. 16, PRichter-Theisen, Rw. Min.; zu hptlten.: die

Oblte.: IscSchwabedifsem Rw. Min., XWinzey A. R. 6,
III-Friede1, J. R. 3, ÆRth J. R. 18; PLangh J. R. 5; zu

Nittmeisterm die Oblie.: Av. Le Bret-Nucouri, R. R. 13,
Phoffmeisten R. R· 4; zu Oblten.: die Lte·: NsBerger
(Lothar), J. R. 12, IItZorm J. R. 19, EstKnitteL A. R. B,
JIcKaulbach, J. R. 9, PLitzmanm R. R. 7, XLoebeL A. R. E,
PSchmid, J. R. 21, .1I(Müller, R. R. 17, IIcUbe1-, R. R. 8,
Its-Franz XSchneiden J. R. 17; zu Lten.: die. Ob.Fähnr.:
ÆWUIL J. R. 2, XWollinanm N. A. 2, XBaueiz J. R. 1cs,

Urv. Blumröder, J. R. 5, Phiibney A. R. 2, XV. Lentzke«.
J. R. 1, XV. Fritschen, R.R.8, 1I1v. Both, 14, XWG
ber, Kr. A. 2, JIcLangmanm J. R. 1, Phollinde J. R. 18,
NEntz, R. R. 2; zum Gen.-Arzt: Gen.-Ob.-Arzt: NWeinecL
Div.-Arzt d. 6. Div.; zu Gen.-Ob.-Ärzten: die Ob.-St.-Arzte:
XDL Klein, S. A. 6, XVI-. Ott, S. 7, NOesterheld
S. A. 1; zu Ob.-St.-Ärzten:
S. A. 6, IIsDn Oehlmann, S. A. 2, NWissemanm S. A. 5,
ist-Dr. Full, S. A. 3; zu St.-Ärzten: die Ob.-Ärzte: :It'DEr.
Buldmann (hans), S. A. 1, XVI-. Laun, S. 2, skDL
Attig, IIIDL Hinze, S. A. 5; zu Ob.-Ärzten: die Assist.-Ärzte:
1IkDr. Wegerl)off, S. A. 5, XVI-. Zimmermann, S. A.

pDIz Preuß, S. A. 1, IIKDII Giese, S. A. 2.

Mit 1. 3. 1928 versetzt: die Majore: 1ItDauber, St. d.

Art. F. Vl, i. d. St. d. Art. F. 1V, po. Berg, Kdtr. v. Ulm

(Donau), i· d. St. d. Art. F. Vl, JIESteiglehnen Kdtr. v.

Breslau, z. Kdtr. v. Ulm (Donau); die hptlte.: EINehring,
J. R. 3, i. d. Rw· Min., PKrocken A. R. 6, z. Kdtr. v.

Breslau; die Qb.-Veterinäre: JIch Moll, St. d.3.Kav. Dio.,
z. R. R. 15, PBrüggh R. 5, z. St. d. 3. Kav. Div.

Ausgeschiedenx Afsist.-Arzt: sicheekwagem S. 1.
I
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die St.-Ärzte: Ach Reck,v
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Klarine-

Befördert: a) mit Wirkung vom 1. 1. 1928x zum Marc-

Ob.-Assist.-Arzt: der Mar.-Assist·-Arzt XDL Kaull, von der
1. Abt. der Schiffsstammdiv. der Nordsee, 1.1.28 — 3 —;

b) mit Wirkung vom 1. 3. 1928: zum Kpt. z. S: der Freg
Kpt. ÆAßmann (Kurt), Abt. Leit. im Rw. Nein-; zum
Freg.Kpt.: der Korb. Kpt. XV. Trotha (Wolf), Kdr. der

Torpedo- u. Nachr.-Schule; zum Korn Kpt.: der"Kptlt.
NStark (Otto), Adj. b. Kdo. der Mar. Stat. der Ostsee; zum
Kptlt.: der Oblt. z· S. XMagnußem Kdt. in der Tenderhalb-
flottille des Sperroersuchs- und Lehrkdos.; zum Man-Ob-

Assist.-Arzt: der Mar.-Assist.-Arzt pStaffeldh von der
1I. Mar. ArtL Abt., 1. 3. 28.

Mit dem 29. 2.1928 aus dem Marinedienste ausgeschieden:
der Kpt. z. S. NVindseiL zur Verfüg. d. Chefs d. Mar. Leit.;
der Mar.-Ob.-Assist.-Arzt skMerkey v. Linienschiff »Schles-
wig-Holstei11«; der Mar.skAssist.-Arzt IstDL Lakomi), vom

Mar. Laz. Flensburg-Miirwik, zugl. Man-Schule u. Tor-

pedo- und Nachr.-Schule daselbst-

Heere und Flotten
Bulgarien. Bei jedem der vorhandenen Bezirkstdos.

gibt es ein Kraftf.Batl., zusammen also drei. Ein Batl.
gliedert sich in 2 Kompn. 27.

England. Durch den Arbeiterabg. Ponsonby wurde dem

Min.Präs. Baldwin ein von 128 770 über 16 Jahre alten
Männern unterzeichnetes Dotument übergeben, in dem die

Unterzeichneten jeder Reg. Unterstützung u. Mit-Dienst ver-

weigern, die Streitigkeiten zwischen Ländern statt durch
Verhandlungen oder Schiedsgerichte mit Waffengewalt zu
lösen versuchen sollte. Jn seinem Begleitbrief bezeichnet der

Abgeordnete diese Erklärung als Anzeichen einer neuen

Vaterlandsliebe, als Erwachen des menschlichen Gewissens
und als Appell, der im Lande nicht ungehört bleiben werde.
Der Min.Präs. erklärte es als das Ende von heer und

Flotte, wenn solcher Geist sich verallgemeinere. Ein ent-

wasfnetes England oerliere seine Kolonien und seinen
Handel, werde eine leichte Beute des Auslandes und der

hungersnot verfallen sein. Er weigere sich zu glauben, daß
Engländer jemals es ablehnen würden, ihre Freiheiten zu

verteidigen oder an der Verteidigung der Freiheiten der

Welt Anteil zu nehmen (Matin). — Staatssekr. Sir Samuel

Hoare führte in einer Rede in Ehelsea iiber die Abrüstung
u.a·«aus: 1914 betrugen einschließl. der Dominions die

Streitkräfte Geer, Marine, Lustflotte) 320000 Offz. und

Mannschaften, 1927 waren es 284 000, d. h. 12 oh. weniger-
Der Haushalt stellte sich vor dem Kriege auf 80 Mill. L,
1927 auf 118 Mill. Diese scheinbar-: Steigerung be-

deutet in Wirklichkeit eine Ermäszigung, denn da die heu-
tigen Preise um 70 oh höher sind als die Vorkriegspreise,
so entsprechen die 118 Mill. etwa 691,(2 Vorkriegsmill. (Die
France Militaire bemerkt dazu, daß die Preise in England

Möbeltransport—Wohnungstausch

Psal- Scsllls, ZEIUI W
Kurfükstenstrase 147 Telephon- Lützow 6047—6049

.-s lllIlllilillilllilllllllilllililllllillllllllliilllilliiliiillllliilllllllllllllllililllllllllIIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllIi«.

Känigliclwts Listen-Ist .

Isl a II I- o v e s- , Theater-tin IS

ssik um seitetiekelspesialist
suntl tiefer-at His- tlio list-von cfkizioss

Its- deutschen ils-me-

I IliillllllllllliiilliillilllilllillliillililIlllliilililillilllillliililllllllilllillllllilillllliliiiilillIlillilllllllillllliliikHiF
lIlilillllllllIIlillilllllllllllllilllllllllllllilllllilllLIlliiiiiliiiiiillliliiiilllliilllilllllllllllllilllllllllIF
J -1



·1317 1928 —- Mililär-Wochenblalt — Nr. 34 1318

nur um 41 oh. höher seien als vor dem Kriege. Frankr.
habe nach der Berechnungsart von Sir Hoare noch weiter

Cbgerüstet Die heeresstärken 1914 und 1927 betrügen
1050 000 bzw. 755 000 Mann, d.h. 28 oh. weniger, und

wenn man die haushaltszahleu von 1767 und 7800 Mill. Fr.
unter Berücksichtigung der Preissteigerung betrachte, so er-

gebe sich eine Verringerung von 20 oh. Die Angabe Sir

Hpares,daß die franz. Mit-Ausgaben um 40 vh. gestiegen
seien, sei also falsch, ebenso sei die Zahl der franz. Flgz mit
1350 um über 200 zu hoch angegeben, während hoare bei

den 750 engl. Flgz die Apparate der Dominions und in

Agypten wohlweislich verschwiegen habe.) — Kriegmin. Sir

Worthiugton Evans teilte im Unterhaus mit, daß in den

letzten 12 Mon. 43 Artl.-Vetbände mit sehr befriedigendem
Erfolge molorisierl worden seien. Man werde die Mechani-
sterung fortsetzen. —- Die Garnison von Malta, die in den

letzten Jahren auf 1—2 Batle. herabgesetzt worden war,
soll demnächst auf 5 Batle. verstärkt werden. (Die »France
Militaire« meint, daß demgegenüber der franz. Jmperias
lismus sich dadurch zeige, daß auf den Antillen 600 und im

Pazifik 200 frz. Soldaten unterhalten würden.) — Ein Reg-
Vertreter gab die Stärke der Besatzungstruppen im Rhein-
land an auf 6200 Engländer (am 1.12.), 50 400 Franz. und
6100 Belgier (am 1.11.). —- «Evening Standard« meldet,
daß infolge des Scheiterns der Genfer Seeabrüstungskonfe-
renz das alte Mar.-Bauprogramm (ein 10 000·t-Kreuzer,
sechs Zerstörer, acht Uboote) durchgeführt werden würde.

as Scheitern der Konferenz führt Lord Rothermere in
einem· Telegramm an den »Sunday Pictorial« vor allem

auf Verschulden des Außenmin. Sir Ehamberlain zurück,
der die Wichtigkeit dieser Konserenz nicht erfaßt und falsche
Vertreter entsandt habe· England habe die Gelegenheit, sirh
gleiche Flottenstärke mit den Ver. Staaten zu sichern, verpaßt
und dadurch einen schweren Fehler begangen. —- Das Par-
lament von Neuseeland bewilligte 1 Mill. F als Beisteuer
zum Bau der Flollenbasis von Singapore (»Matin«'.) -n-

Frankreich. Aus der Kammerberatung des Mililär-

Kolonialhaushalles sind folgende Einzelheiten zu erwähnen:
Abg. Morinaud forderte für die eingeborenen Offz. Alge-
riens dieselben Familienzulagen wie sie die weißen Offz.
beziehen, Abg. Renaud Jean Streichung der seiner Meinung
nach überfliissigen Besalzungslruppe in China. was aber

mit 343 gegen 140 Stimmen abgelehnt wurde. Beim
Marokkoetal entriistete sich Abg. Fontanier über die franz.
Strafexpeditionen und geplanten Eroberungen sowie dar-

über, daß die letzten mil. Operationen ohne Zustimmung des

Parlamentes ausgeführt worden seien. Jn Syrien habe die

franz. Politik weder zu einer Befriedung noch zu Fort-
schritten in der Entwicklung des Landes geführt. Abg.
Berthon erklärte, daß Syrien nur Mandatsland, aber nicht
Kolonie sei, die franz. Truppen hätten daher schnell zu ver-
schwinden.«——- Außenmin. Briand gab über die franz. »Ab-
rusiung« folgende Zahlen: Flotte und-haushalt·seien um

die Hälfte verringert, das heer, 1914: 990 000 (?) Mann,
zahle jetzt 675 000 und werde nach Durchführung der Orga-
nisation »Um« 525 000, d- h. 45 v.f). weniger, umfassen.
»Wenn« die übrige Welt abrüste, werde Frankr. es auch
tun. Von einem Angriffsgeist Frankr. könne man nicht
reden. — Angenommen wurde ferner ein Gesetzentwurf, der
die Aliersgrenze der Obersten und Generale neu regelt.
Bis 1917 war die Grenze für Obersten 60, Gen. Maj. 62 und
Gen.Lte., Korpskdtn. und Mitglieder des Ober ten Kriegs-
rates 65 Jahre. 1917 wurden diese Grenzen aui59, 60 und
62 Jahre herabgesetzt. Nach dem·neuen Gesetz können Gen.-
Lte. und Mitglieder des Obersten Kriegsrates bis zum
65. Jahre tätig bleiben, der Bizepräs. des Kriegsrates (Mar-
fchallPetain) bis zum 68.Jahre. Bei Beratung des Re-

krutierungsgefelzeswurde beschlossen, daß Väter von drei

Ulndmehr Kindern nach 12 Mon. Dienstzeit entlassen werden
konnen und daß Rekruten, die sich nicht rechtzeitig melden,
14 Tage vor den anderen Rekruten eingezogen werden
sollen. Bezeichnend ift auch der Beschluß, daß Familien-
zula en für Konkubinen und uneheliche Kinder nicht gezahlt
wer n sollen. —- Jm ,,Matin« trat Gen. Girod für die Not-

wendigkeit von Abhaltung von Res.-libungen ein, gab aber
,

.

zu, daß die Übungen 1927 zu berechtigten Klagen Anlaß
gegeben hätten, und daß in diesem Jahre erhebliche Ver-

besserungen nötig seien. Der Tr.Üb.Pl. Valdahon z.B.
leide an Wassermangel und ungenügender Beleuchtung Be-

kleidung, «Berpflegung und Unterbringung müßten besser
werden. Auch müsse dafür gesorgt werden, daß die Familien
durch die Einberufung der Res. nicht in Not und Bedräng-
nis gerieten. Bei besserer Zeitausnutzung genügten
21 Übungstage. Die Jnstrukteure müßten aber sorgfältiger
ausgewählt werden, um die Moral der Res. zu stärken.
Wenn man aus den Fehlern des Jahres 1927 lerne, seien
die Übungen nicht umsonst gewesen·

Der Senat nahm den Gesetzentwurf über die Ausführung
des zweiten Teils des Marine-Buuprogramms an. Auch
der heeres- und Marinehaushalt wurden angenommen.
Senator Josse gab der Befürchtung Ausdruck, daß die Orga-
nisationen für mililär. Jugenderziehung überhand nähmen,
Senator Reboul fand den Fonds zur Bekämpfung der

Spionage (10 Mill. Fr.) übertrieben hoch. Annahme fand
ein Gesetzentwurf, der die Prüfung der Kriegslieferungss
verlräge über 500 000 Fr. vorsieht, um die Kriegsgewinnler
zu fassen. Einer aus Beamten und Wirtschaftsvertretern
zusammengesetzten Kommission fällt diese Aufgabe zu. Sen.
Dumont kam in seinem Bericht zum Heereshaushalt zu
dem Ergebnis, daß die Verkürzung der Dienstzeit, verbunden
mit der Entwicklung der Technik, zwangsläufig eine Er-

höhung der Ausgaben mit sich bringe. Ausbildung, Unter-

haltung u. Bewaffnung eines Soldaten mit lIijähn Dienst-
zeit sei doppelt so teuer wie bei einem Soldaten mit 3sähr.
Dienstzeit (,,Matin«).«—- Dem Berichte des Abg. Archim-
baud entnimmt »Fr. mil.« u.a. folgende Zahlen über die

Kol.-Slreiikräfle: Gefamtstärke 51667 Offz. und Mann,
darunter 3 Genlte., 8 Genmaj., 19 Obersten, 27 Obrstlte.,
104 Maj., 442 Hptlte., 601 Lte. u. Utlte. (zus. 1539 gegen
1461 im Vorjahre). Europäer sind 13014, Eingeborene
37 1.14, und es entfallen auf Jndochina 25110, Westafrika
17 553, Ostafrika 5100, Äquatorialafrika 2987, Antillen 653,
Pazifik 264. Die Ausgaben betragen 397 939 480 Fr., d.h.
77 672 680 Fr. mehr als im Vorjahre. Die Mehrausgaben
haben ihren Grund vor allem in der Truppenerhöhung in

Jndochina und durch die Befestigung von Saigon und Kap
St.Jacques, ferner in der Verbesserung des Artl.-Dienstes
in Afrika, in der AusrüstL der Truppen mit dem MG.1924,
Ersetzung der 65 m-m-Schneider-Gebirgskanone durch die
75mm-Kan. und Erhöhung der Zahl der Kampfwagen und
Auto-MG. Jn Franz. Guinea Wurde der Mil.-Posten von

Fassanguni aufgehoben. Jn Togo wurde ab Jan. eine

Komp. Miliz (1 hptm., 3 Uffz.) zur Verstärkung der Polizei
und Eingeborenengarde neu geschaffen. Die Volkszählung
in Fr.-Weflafrikas hatte u.a. folgende Ergebnisse: Dakar

33 679 (2929 Europäer), Porto Novo 21 643 (268), St. Louis
18042 (1038), Bamako 15 596 (5«68),Kankan 9982 (190),
Kayes 9873 (202), Uidah 9610 (129), Abidjan 9126 (481),
Rufisque 8953 (403) und Eonakry 8866 (799) (,,Fr. mil.«).
Jn Marokko wurde der Artl.-Park von Udjda durch Feuer
zerstört. Der Schaden ist beträchtlich. Bei Taurda geriet
eine Patrouille in einen hinterhalt Drei Mann wurden

getötet, einer verletzt. Der Posten von Glonna hatte 4 Tote
nndmehrere Verletzte. Die liberfälle auf Herden nahmen zu.

22.

Vereinigie Staaten. Amerikanifche »Aber-Kampf-
flugzeuge«. Laut »Dain Mail« sollen in die Luftstreitkräste
der Vereinigten Staaten Amerikas Flugzeuge eingestellt
werden, die eine höhe. bis zu 50 000 Fuß zu erreichen ver-

mögen. Die Kriegserfahrungen hätten gelehrt, daß den

Kampffliegern um so größere Vorteile erwachsen, je größer
die Fähigkeit ist, sich über den Gegner zu erheben. Die

Schwierigkeit des Fliegens und Kämpfens in großen höhen
lag in der Zufuhr an Sauerstoff für die Menschen wie fur
die Motoren. Den amerikanischen Flgz.-Konstrukteuren soll
es nun gelungen sein, diese Schwierigkeiten zu beheben. Ein

solches mit MG. ausgestattetes »Über-Kampfflugzeug« soll
auf einer Höhe von 20 000 Fuß noch mit einer Stunden-

geschwindigkeit von 150 Meilen (240 km) zu fliegen ver-

mögen. v.U.
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Besprechungen können nur nach Ein-
sendung eines Besprechungsftuckes
,,an die Schriftleitung« erfolgen. Bücherfchau

Verpflichtung znr Besprechungoder
Rucksendung einaefandter Bücher
lann nicht übernommen werden.

Krieg und Verwaltung in Serbien und Mazedonien 1916

bis 1918. Von Privatdozent Dr. P. Kirch, Oberst a. D.,
im Kriege Chef des Generalstabes der 11. Armee in Maze-
donien. heft 3 der »Beiträge zur Geschichte der nach-
bismarckischen Zeit und des Weltkrieges«, herausgegeben
von Prof. Dr. Fritz Kern in Bonn. Verlag von W. Kohl-
hammer, Stuttgart, 1928. Preis: 8,40 RM. — Ein Be-

rufener, der 172 Jahre des Krieges, zuletzt während des

Rückzuges nach dem bulgarischen Zusammenbruch an leiten-
der und oft entscheidender Stelle wirkte, entwirft uns ein

Bild jener gewaltigen Tragödie, die den allgemeinen Zu-
siimmenbruch der Mittelmächte einleitete. Klar, sachlich und

packend entrollt er das furchtbare Geschehen, erklärt die

dunklen Zusammenhänge und wird den Leistungen und
Leiden unserer einst so tapfer kämpfenden Bundesgenossen,
den Bulgaren, ebenso gerecht wie den heldentaten der deut-

schen Streiter. Von hoher Warte beleuchtet er die schwierigen
und verwickelten wirtschaftlichen Verhältnisse und Betriebe
jenes einzigartigen Kriegsschauplatzes Was dort unter der
Glut der Balkansonne in rastlofer und erfolgreicher Tätigkeit
durch deutsche und österreichische Kommandobehördem durch
Etappe und Verwaltung auf allen Gebieten (sogar in Kunst
und Wissenschaft) geschaffen wurde, ist wahrhaft bewunde-

rungswürdig. Tabellen und Zahlenüberstchrenals Anlagen
erläutern dies näher. Jm Gegensatz zu diesen organisatori-
schen Leistungen haben — leider — die Bulgaren, Regie-
rung wie heeresleitung und Verwaltung, völlig versagt.
»Sie konnten nur nehmen, aber nicht gleichzeitig nach wohl-
erwogenem Plan wieder aufbauen.« Das soll kein Vor-

wurf sein; es ist in den allgemeinen schwierigen Verhält-
nissen des jungen bulgarischen Staatswesens begründet.
Bulgarien konnte mit den alten kulturell, industriell,- tech-
nisch und wissenschaftlich hoch entwickelten mitteleuropäi-
schen Großftaaten nicht wetteifern. — Aber aus den daraus

entstehenden Schwierigkeiten, Reibungen, Jrrtümern, er-

wuchsen Mißhelligkeiten, die in der Nachkriegszeit unnötig
aufgebauscht worden sind. Damit greift Oberst Dr. Kirch,
zwar unausgesprochen, aber wirksam ein in den Kampf der

Meinungen, der sich hüben und drüben um die großen
Fragen der Schuld und der Ursachen entsponnen hat.
Kirchs Buch ist vorzugsweise geeignet, unrichtige Auf-
fassungen zu entkräften. Jn einer unwiderleglichen Wissen-
schaftlichkeit bildet es eine sehr zu begrüßende Vervollstän-
digung des Schrifttums, das bereits hierüber entstanden ist.
Das Buch wird sicherlich weit über die Kreise der Kriegs-
teilnehmer und der Geschichtsforscher hinaus Beachtung und

Verständnis erwecken. Oberst a. D. v. Rotz.
Die Verfchweizerung des deutschen Volkes. Von Prof.

DrJZans Frhrn. v. Liebig hammer-Verlag, Leipzig.
129 S. Gr.-Oktavs. Preis: geh. 3,50 RM. — Der Verfasser
gehört zu den politischen Köpfen, die mit Sehergabe eine

kommende oder im Gange befindliche Entwicklung im vor-

aus zu erkennen vermögen. Davon legt seine Schrift Zeug-
nis ab. Der Titel erklärt sich aus der Uberzeugung, daß die

Wandlung Deutschlands in einen Staat, der, gleich der neu-

tralen Schweiz, jeder Machtpolitik entsagt und nur der

Wirtschaft und Kultur lebt, d. h. seine wirtschaftlichen und
kulturellen Kräfte dem Ausland und internationalen Aus-
beutertum überläßt und dem eigenen Volkstum entzieht,
ganz in der Richtung der gegenwärtig Deutschland beherr-
schenden Mächte liege. Jn ihrer Gesamtheit beleuchtet er

den gegenwärtigen und künftigen Zustand Deutschlands
schonungslos von völkischen und rassischen Gegebenheiten.
Diese wirken sich zu unseren Ungunsten aus. Verfasser
sprichtdann über die wirtschaftliche und kulturelle (wissen-
schaftliche, künstlerischeund literarische) Lage. Kapitel über
die Führer- und Arbeiterfrage beschließen das Buch. Liebig
verfügt über eine glänzende Feder, die auch das Abstrakteste
lebendig zu machen weiß. — Der Ausblick, den das

Buch vermittelt, ist düster, aber doch nicht ganz hoffnungs-

los. Die Mahnung Faust’s: »Du kannst, so wolle nur!'«

gilt auch für unser Volk. Sie gibt uns den Mut, weiter-

zukämpfen für eine bessere Zukunft. R.

Friedrich Gundolf: Cäsar. Geschichte feines Ruhms.
Verlag Georg Bondi. Berlin 1924. —- Mit Staunen sieht
der Leser eine lange Reihe von Staatsmännern, Künstlern
und Gelehrten vom Altertum bis in die Neuzeit das Bild
des genialen Römers immer neu gestalten, und wundervol

versteht es der Verfasser, diese nach Art und Zeit so ver-

schieden schaffenden Kräfte und ihre Schöpfungen zu kenn-

zeichnen, mag dabei auch manches zu subjektiv gesehen sein.
Cäsar selbst hat in den Denkwürdigkeiten über den Gal-

lischen und Bürgerkrieg Selbstbildnisse geschaffen, deren

hauptzüge Gundolf geschickt nachzeichnet. Fesselnd würdigt
er auch Cicero, Sallust und Plutarch, deren Darstellungen
am stärksten das Urteil der Folgezeit über den großen
herrscher bestimmen. Sein im Laufe der Jahrhunderte
wachsender Einfluß auf das öffentliche Leben als Jdee und

Vorbild macht sich ausgangs des Mittelalters auch in der

Kriegswissenschaft bemerkbar- 1559 erscheint zu Paris des

Petrus Ramus Buch »de. Gaesaris milita««. Während des

Dreißigjährigen Krieges leitet ein Gefährte des herzogs
Bernhard von Weimar aus Cäsars Schriften praktische
Regeln für die Kriegskunst ab (Neumair von und zu

Ramsla, Milit.Erinnerungen und Regeln aus Ca()s.Cs)1ntn.

Jena 1637).
Jn der Zeit der Aufklärung ist der Streit um Cäsars

Wertgeltung interessant. Zu den sonstigen sittlich-en,und
rechtlich-en Vorwürfen gegeii den Tyrannen kommt seit
Montesquieux die demokratische Feindschaft gegen den

Menschenfeind und Völkerknechter hinzu, und Rousseau dich-
tet ihm gar das böse Gewissen an. Demgegenüber merken

Friedrichs des Großen Erscheinung und Schriften wieder
das Jnteresse und den Sinn für Cäsars Art und Größe
Mehr noch bedeutet Napoleon I. für Cäsars Ruhm. Der

Korse erfaßt den Römer im innersten Kern seines Wesens
und lehrt die Welt ihn erkennen. Unter allen Bewunderern
und Nachahmern ist er allein der wahre Erneuerer seiner Art.

Jm weiteren Verlauf sind es dann in Deutschland in erster
Linie drei Gelehrte, die Cäsars Verdienste und Gestalt der

Nachwelt deuten: Hegeh Mommsen und Nietzsche. hegel
dient er als das große Beispiel für die Stellung des ge-

schichtlichen Menschen im Weltganzen; Mommsen bietet

Cäsars Gestalt die Erfüllung seines politischen Wunschbildes,
eines demokratischen Kaisertums und Friedensregiments,
das nicht auf der Schwäche, sondern auf der Kraft beruht«;
Nietzsche, dessen Jdeal der schöne und starke Mensch ist, er-

träumt als herrscher seines dritten Reiches den «römischen
Cäsar mit Christi Seele« oder den ,,unerbittlich gütigen«
Cäsar, »der die Kluft schließen soll zwischen Lebensmacht,
Lebenseinsicht und Lebensmitgefühl«.

Damit scheint Cäsar wieder »eine der mitfordernden
Mächte geworden«, und wir wundern uns nicht, wenn in
der Gegenwart Jtalien und sein geistiger Führer — selbst
ein Nietzschejünger --— in ihm ihren Ahnherrn und National-

helden sehen. Auch wird bewundern den großen Führer,
und es freut uns zu hören, wie ein reicher und großer
Mensch durch sein Wesen und seine Taten fast zwei
Jahrtausende hindurch in ganz Wiesteuropa immer wieder

Verehrung gefunden und bedeutsame Anregungen gegeben
hat. Ein Volk aber, das menschliche und historische Größe
zu würdigen weiß, wird auch den Anspruch darauf nicht auf-
geben und Gundolf dankbar sein, wenn er durch seine Bücher
für wirkliche Größe Verständnis und Begeisterung zu
wecken weiß. Reusch e.

Militärisches aus dem allen Zürichkrieg. Zur Entwick-

lungsgeschichte der Jnfanterie. Von Dr. Johannes Hän e,

Dozent an der mil.-wissenschaftl. Abt. der E. T. h. Zürich
1928, Arnold Bopp 8: Eie. Preis: 9 Fr. — Verfasser hat
im Zürcher Staatsarchiv eine Ordre de Bataille, eine
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Mannschaftskontrolle, den Marschbefehl für einen Streif-
zug und Kriegsartikel aus den Jahren 1444—46 gefunden,
welche ein überraschendes Licht auf Organisation, 1yührung,
Bewaffnung Und Taktik der schweizerischen Jnfanterie um

jene Zeit werfen. Jnteressant ist besonders der Einblick in
die Fi.ihrungstechnik, den Generalstabsdienft jener Zeiten,
eine Seite der Kriegführung unserer Vorfahren, die sonst
selten geschildert wird. Wir sehen, daß in dieser Hinsicht
die Kriegskunst sehr hoch stand und durchaus nicht primitiv
war. Demnach war die Überlegenheit der Eidgenossen keines-

wegs eine zufällige, sondern begründet in emsigem, schöpfe-
rischem Streben und tatkräftiger militärifcher Leitung, welche
die vorhandenen Mittel auszunutzen und neu zu gestalten
wußte· 11.

Das unsichtbare Denkmal. Heute im Jiieniandsland. Ein

Buch der Weftfront. herausgegeben von Maxim Ziefe
und Hermann Z i e s e - V e r i n g e r. Mit 200 in Kupfer-
tiefdrurk wiedergegebenen Originalphotographien von dem

heutigen Zustand der Kampfstätten an der ehemaligen West-
front· Frundsberg-Verlag G. m. b.F)., Berlin SW 11, 1928.

Preis: 20 RM. — Ein ergreifend schönes,weihevolles Werk,
das herausgebern wie. Verlag alle Ehre macht. Zwei ehe-
malige Frontsoldaten, junge Deutsche, haben 1927 die West-
front des Großen Krieges abgefahren und zahlreiche Photo-
graphien mitgebracht, die uns die Kampfstätten im heu-
tigen Zustande zeigen. Vom Fels zum Meer zieht sich die

ungeheure Kampffront hin. Die bekannten Stellungen
tauchen wieder auf: Paschendaele, der Winterberg, gewal-
tige Sprengtrichter bei Berry-au-Vac, Eombreshöhe, Verdun,
Douaumont, Langemarck, der Houthoulfter Wald, Priester-
wald, Argonnen, c’fortVaux; Usw., so daß wohl alle Kampf-
felder berührt werden. Für jeden Frontsoldaten ist dieses
Buch von seltsamem Zauber. Alle diese Stellungen, einst
von unseren Fäusten gegraben, sind wohl das erschiitterndste
Denkmal, das je aufgestellt wurde — ohne Inschrift — zur
Rune gewordene Tat der Geschichte. 14.

Das schwarze Schicksal. Roman von Walter E h e m nilz.
Aus Deutschlands schwersten Tagen. Verlag Deutscher
Wille, Berlin. Preis: Ganzleinen 5 RM. — Dein Leser
dieser gewaltigen Kriegserzählung möchten wir als Begleit-
zeilen Worte des Verfassers selbst mitgeben: »Ich überreiche
das Buch einer vorurteilslosen Offentlichkeit Zehn Jahre
sind seit Beendigung des Weltkrieges verflossen, und diese
Zeitspanne dürfte genügen, um der Erzählung mit dem er-

forderlichen Verstehen und Wohlwollen zu folgen. Neun-

hunderttausend Kameraden, die die Heimat wiedersehen
durften, grüße ich und wende mich an alle, die den Idealis-
mus ihrer jungen Tage und die Bewunderung für aller-

größtes Menschenwerk noch nicht verloren haben.« Und
von diesem Menschenwerk rollt ein Bild nach dem andern,
ein Schicksal nach dem andern vor uns ab. —th.

Dtsch. Offz.-Buud (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 b).
Nr.6: Die große Politik (Prof. Dr. hoetzsch). Der Streit

um den belg. Franktireurkrieg (D1-. R. Oßwald). Produk-
ttve Wehrmacht (F- H-)-»»Die Besetzung des Rheinlandes«
von Gen. Allen (Genma1. a. D. v. Borries). Sassonow und
uer Weltkrieg (G· Frantz). Zur Lage im iistl. Mittelmeer
(Genlt· v. hippel). — Der Flug. Nr. 3X28: Der neue Lon-

doner Flughafen Croydon. Abhängigkeit d. Flgzge. v. d.

Vohenlage d. Flugplatzes. — Difch. Luft Hansa (Wochen-
blatter) 27· 2. 28.»— Die dtsch. Feldarti. Nr. 4: Vergleich
d. Beob.- u. Richtmittel d. dtsch. u. franz. FeldartL Prakt.
Erfahr. über d. Zusammenwirken v. Artl. u. Inf. — Die
leichte Artl. Nr. 4: Die Rote Armee. Entwicklung u. Auf-
bau. —- Die schw. Artl. Nr. 12. — Mitteil. d. Reichsamls
fur Landesaufnahme. Jahrg. Z, Nr. 4. — österr. Wehrzig
Nir. s: Zur österr. Außenpolitik. Großbritannien u. Nord-

amerika. Fürst Lichnowskys Erinnerungen· Die finuischen
Ochutzkorps —- Dtsch. Adelsblall. Nr. 7: Nationalwirischast
u. Weltwirtschaft. —- Oskeurop. Korrespondenz. Nr. 4. —-

Welt u. Wissen. Nr. 9X28: Die dtsch. atlant. Expedition a.

d—«Meteor«. — Rhein. Beobachter. Nr. 4. —- Das neue

Blatt. Nr. g. Wo.

»was-ragend zuverlässiye

ändmurltsmqschine
«

Rassiyeskycirfiges Fpoyifahyzewg «

ausgezeichneter Bemsteikyer

Wanderer-Mite- ,4.-6. Jena«-mir bei Mem-inz-

Verschiedene-i
Flugwesem -

Deutschland. Laut A bkom men zwischen Nord-

dtsch. Lloyd u. Luft hansa für 1928 stehen jeweils
bei Ankunft des Dampfers ,,Kolumbus« drseimot. Junkers-

großflgz. in Bremerhaven bereit, um Schiffsgästse wunsch-
gemäß nach Berlin, Frankfurt, München, Dresden oder

Prag zu befördern; Zahl der Fluggäfte wird schon von See

aus an Luft hansa gefunkt. —- Luft hansa wird in Winter-

monaten ihre jungen Flugzeugführer weiterbil-
den ——- unterrichtsmäßig auf allen Gebieten des Flug-
we«s«ens,praktisch durch Flüge mit älteren Kameraden bei

Nacht oder schlechtem Wetter. —- Karl Noack der Luft
Hansa hat am 30· Geburtstag im Nov.1927 500 000 km im

regelmäß. Streckenverkehr zurückgelegt; erhielt gold. Ehren-
nadel der Dtsch.L1.ift-f)ansa.—Alb ert Schäfer der Luft
Hansa ist 15 Jahre Flgz.-Führer; geriet als Kriegsflieger in

serb.Gefangenschaft, befreite sich selbst, war als Flieger an

Dardanellen, in Mesopotamien und Palästina; hat 1925

200 000 km ohne Bruch zurückgelegt-Walt« Wasser-
thal dser Junkerswerke, seit 1924 als Flgz·-Führer in

Persien tätig, hat dort 100 000 Flug-km unter schwierigsten
Verhältnissen zurückgelegt —- Seeflugleitung der Luft Hansa
wurde von Stettin nach Lübeck-Travemünde verlegt. —-

FlugpL Staaten wird mit 100 000 RM. Kostenaufwand
auf 1300 000qm vergrößert — heinkel-Flgz.-Werke wollen

ihre Werft von Warnemiinde nach Greifswald verlegen. —-

Rohrbach-Wierke Berlin verhandeln mit Stadt Kiel zwecks
Anlage eines Flugboothafens in Kiel. —- Stadt Koblenz baut

nach Zubilligung des Enteignungsrechts einen Flugpl. —

Wiesbaden und Mainz richten auf Gelände der Erben-

hseimer Rennbahn einen gemeinsamen Flugpl. ein· — An

Welthöchstleistungen hat Dtschl. für Landflgz
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15 vonsämtlichen 34 (Frankr. 12), für Seeflgz. 3 von 29

(Verein. Staaten 11), für Leichtflgz. 3 von 9 inne. Von

sämtlichen 72 Welthöchstlseistungen der Mo-

torslgz. hat DtschL 21 (29 vh.), Frankr. und Verein-
Staaten je 16 (22 vh.) erworben; rechnet mandie 8 mit

dtsch. Flgz-. erworben-en höchstleistungen der Schweiz dazu,
daan kommen auf dtsch. Flgz. 29 Weltrekorde
= 40 oh· (Luftw. x11, 1927.) —- Flgz.-Führier Merz
auf heinkelflgz »1-1E6« (600 Ps-Packard-Mot.) mit 4 Jn-

sassen und 1000 kg Nutzlast stellte bei Warnemünde mit fast
11 Std. eine Welthöchstleistung für Seeflgz. auf. — Ferd.
Schulz errang aus Segelflgz. »Westpreußen«mit 4 Std·

1 Min. in 652m Höhe eine Welthöchstleistungim Ssegelflug
und ist damit Inhaber sämtl. Weltrekorde im

Segelflug. — Beim nationalen Freiballon-
Wettb ewerb von Darmstadt landete Ballon ,,Leip-
ziger Messe« nach 2000 km Fahrt bei Moskau; die doppelte
Strecke des Siegers vom Gordon-Vennett-Wettbewerb. —

Wilh. Zilch, Frankfurt a. M., gelang mit seinem
Schwing-enflgz. ein Flug von 36111 Länge und 10 Sekunden

Dauer; er erzielte damit Welthöchstleistung für
Schwingenslgz. Sein Muster ist nach Entenbauart

ausgeführt, mit den Antrieb geb-enden Schlagflügeln hinter
den Tragflächen; Antrieb durch Gummimotor mit Unter-

setzung und hebelübertragung (Flugtechn. Verein 1909;
Frankfurt). —- Ein Artist stieg kürzlich vom fliegenden Flug-
boot mittelst Strickleiter in ein fahrendes Rennboot Und

wieder zurück. — Dtsch. Luftfahrtverband hat der Jung-
fliegergruppe Potsdam des dortigen Realgymn. ein

Gleitflgz. nach Art »Zögling« geschenkt; die Jungflieger üben
damit am Reiherberg. — Jugendamt Wilmersdorf-Berlin
plsant eine Jungfliegergruppe zu bilden, die bei Schildhorn
oder Pichelsberge üben wird. — Mit dem dtsch. Kleinflgz.
Daimler ,,1«20« machten zwei Amerikaner, die auf Flieget-
schule Sindelfingen Flugausbildung erhielten, einen Rund-

flug über Paris, Marseille., Rom, Venedig, Wien, Budapesl
und zurück nach Stuttgart. —- Der thch. Luftfahrtverband
und Ring der Flieger schrieben den Flugtvettbewerb
.für Kleinflgz. um den »hindenburgpokal«

mit 10000 RM. Zusatzpreis für die wertvollste dtsch. Sport-
flugleiftung in Zeit vom 1.10.27 bis 30.9.28 aus. Aus-

tragsort nicht vorgeschrieben. Flgz.-Führer und Flgz. müssen
in Dtschl. behördlich zugelassen, Flgz.-Führer und Orter Mit-

glieder von Ver-einen des Dtsch. Luftfahrtvbd. sein. Flgz.
sollen Einsitzer bis 200kg oder Mehrsitzer bis 300kg Rüst-
gewicht sein; ausländ. Mot. zugelassen. —- Staatl. haupt-
stelle für naturwissenschaftl. Unterricht wird einen«Mo-
dellsegelflug-Wettbewerb für Schüler u. Schüle-
rinnens öffentl. Lehranstalten ausschreiben; zugelassen sind
selbstgebautse Segelflugmodelle; bewertet wird die Flug-
weite. — Focke-Wulf-Flgz.-Bau hat neues, sehr wirtschaft-
liches Klein-Verkehrsflgz. »A20« als Weiterent-

wicklung von ,,A16« herausgebracht. Führersitz hinter dem
Motor (140 Ps-Daimlesr-Benz D-11A); Tragflächen und

Rumpf sind etwas verlängert, Gastraum etwas erhöht.
(D. Flug, 7. 27.) — Junkers, Dessau, hat neues Flgz
,,s 36« als dreisitziges Post- und Eilflgz. und zu Ver-

messungszwecken gebaut; ein Tiefdecker mit zwei 420Ps-
Jupitermot. — Dornier-Werke,· Manzell, hab-en neuen

»Superwal« tmit vier luftgekühlten Jupiter-Sternmot. (ins-
gesamt 1800 Ps) hergestellt; die höhere Ps-Leistung gibt
höhere Sicherheit und gestattet größere Zuladung. —- Die

Ryan Aeron. Corp. in San Diego (U. S. A.) wird die
5,7- und 9-Z l.-Siem-ens-Sternmot. in Lizenz bauen —- ein

Erfolg dtsch. ndustrie (Luftw. 1· 1928). —- Jng h. Bartz
hat ein Flgz.-S-chifs, ein Mittelding zwischen Flgz.
und Luftschiff, erfunden, das die Schnelligkeit des F-lgz. mit
der Sicherheit und Wirtschaftl. des Luftschiffes vereinigen
soll. —- Am 1.11.27 stürzte Junkersflgz.-Fü·hrer
Plauth in Dessau tödlich ab, ein Jagdflieger des Welt-

krieges. Ehre seinem Andenken! — Am Müritzsee stürzte ein

Sportflgz., bei Kottbus ein Flgz. der Verkehrsfliegerschule
Staaten, bei Staaten ein Übungsflgz. ab; 2 Flieger tot,
1 schwer verletzt. Jm Yemen stürzten 2 dtsch. Flieger töd-
lich ab. Vlr.

Dsslzier-und Trunoenvereinigungen
Die Schriftleitung bittet um übersendung von Mitgliedetlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vierfache Antragen beantworten

zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammentünste.

Nachrichtenblätter sandten ein:

2.Garde-R. z. F» Nr 2. 2.Garde-Gren. R» Nr. 92. I. R. sb, Nr. 75.

J. R. bli, Nr. 2. J. R. 130, Mr 12 J. R. l43, Nr. 2 Felda. R. 28, Nr.11.
»Der blaue Kragen-» Nr. s. »Mitteil. d. Fenerw.-Personals, Nr. Z.

Kurze Belanntmachungen tostenlos. Einscndnng möglichst d r e i W o eh e n

vor der Zusammenkunft erbeten.

Abtiirzungent Die Wochentage u. Daten be iehen sich stets auf den laufenden
Monat Mo. ——— Montag: Di. = Dienstag

« i. - Mittwoch; Do. = Donners-
tag; Fr. =Freita ; Snbd. = Sonnaben ; Sntg = Sonntag: — abds.=

abends; de. Ka .
- Landwehr-Kasino Zoo; Notl. Kl. -Nationaler Klub.

Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V.H. = Krieger-Bereinshaus, Berlin,
Chausseestr· 94.

76. Res. Div.: Frankfurt a. M., letzt Do., A.30 abds.. Alemannialeller.
2. Sarden-n z. F.: Berlin, 1. großer Rats-Tag 18.-—20. 5. (Richt im Juni-
Gren. R. li: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr V. H.
R. J. R. 10, V.V.: Breslau, 4. Do., Haasegaststätte, Tauentzienplatz.
J. N. 21:Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg.Mo» 8 abds.,

Siechen, Behrenstr. R. J. N. 21 u. Ldnn J. RIlI will ommen.

J. R. Ist: Berlin, 23., 8 abds., de.2lkai.
J. . »Er-: Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kas.
J. R. bot München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit

J. R. 173 u. 4. batm I. R.
«

J. R. st: Hamburg, N. Z. 28, Ele abds., Hauptversammlung, de. Kas»
Mönckebergstr. 18.

J. R. ds: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. s·5.
J. R. 60t Berlin, letzt. Mi.. 7,30 abds., Nati. Kl. — Hannoven 1. Mi.,

8,30 abds., Osfz. Helm, Lützeroder Str. Z.
J. R. IN Berlin, letzt. Fr» 7.30 abds., Sterben Behrenstr. 24.

«

J. »R. sie Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck-,Ecke Kletitstr

Srzm s70zSchwer-tin letzt. Mi., 8 abds., Rest. Kücheumeisten Wismarsche
øtra e 5 .

J. R. list Berlin, letzt. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. Us: Berlin, letzt. Fr» Sterben, Behrenstr. 24.

J. R. 126t Stuttgart, leg.Snbd.,8abds., Standort-Osfz.·beim (Gr.Jnf.«Kas.i-
J. R. NR Köln, jed. nbd., 8 abds.. Keulen, Venloer Str.221. Otters-

bach Köln-Holweide, Ringenstr· 28.)
R. J. R. 204x Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowi brücke

R.J.R.sds: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniake er, Hauptwache
R. J. R. AM- Hamvurg 4. Mo» de. Kas» Mönckebergstr. Is.

J. R. 368: Hannover 4. Fr» 8 abds.
.

Don-. I. N. Zsbx Berlin, 2. u. 4. Mi·, 8 abds., Alte Münze, Dönhosfplatz.
Drag. R. Al: Stuttgart. 4. Di., 8 ahds., Rest zKuiistgevaude(Schloßplatz).
Jena« R. bli- Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtschaft
Felda. R. 243t Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergstr. u. Plan.
Wassenring der schweren Irtilleriex Berlin,« 4. Fr» fed. ungerad. Mts.,

8,30 ahds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. Bayern, Manchem 4. Di., s abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal-

Pi. Stabsoffw Berlin, jed. Do., 8 ahds., de. Kas.
Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr» S abds» de. Kas» 2. Nische rechts.
Eisenbahntruppent Dortmund, jed. Fr» 9 ab»ds.,Krone am Markt.

Gewisin Dortmund, 2. u. 4. Mi» 8 abds., Sangerheim, Ostwall.

x. Armeekorps plant eine große Wiedersehensfeier aller Korpskameraden
«

im Munsterlager, bei der auch ein trotz seiner Schlichtheit großzügisesEhrenmal für die Gefallenen des Korps geweiht werden soll. ls

Zeitpunkt ist der letzte Sonntag im August oder der erste im September
in Aussicht genommen, weil um diese Zeit die Heide blüht. Die Geschäfts-
stelle des Festausschusses hat Herr Hauptmann a. D. Georg Krnse,
Munsterlager, übernommen R»

Die Bereinigungen ehem. 1»0.n. id. bauen Inf. Rgts. enthüllen das groß-
zügige Doppeldenkmal sur die Gsfailenen beider Jnfanterie-Regimenter
und ihrer Tochtersoruiatlonen in Jngolstadt am 1. Juli 1928. Spenden
werden erbeten für die Zehnervereirngung unter Postscheckkonto Nr. 57 M.

bzw. für die Dreizehnerveretnigung unter Postscheckkonto Nr. 35820, beide

Postfrheckamt München. s R
Eine Wiedersehensseier der ehem. st er findet vom 9.bis 11.Juni 28

in Frarltfursta.2).1t. statt. Auskunft: Kam. Frank, Frankfurt a. M.,
Schielestraße 28.

Für die Gefallenen des Inf. Rgts. Nr.143 wird in diesem Jahre ein

großes Denkmal an der Ourgruiue Windeck bei Bühl in Baden mit dem
Blick auf die einstige Garniion Straßburg i. Els. errichtet. Auskunft
beim Kameraden Kr athan Erfurt, Mühlstege 5, und bei der Denkmals-
toinruission Ph. Plapp ert, Karlsruhe i. B., Amalienstr 23. Spenden an

Schatzmeister Richard Niemand, Ersurt, Postschecltonto Erfurt16940,

Pentsmalsonds
u. Gerloff, Poslschecktonto Hannover 41203, Denkmal-

ond .

Ein Wiedersehenstag der ehem. 3.Artilleristen findet am li. n. C. Mai ss

in Berlin in den Aussteunngshauen kam Lehrter Bahnhoi). Att-
Moabit 4x10, statt. Die Herren Oifiziere nnd alle ehem. Artilleriften der

früheren Felda.,Rgtr. Z, 18, 39 u. 54 sowie des früh. Fußn. Rats. 3

mit seinen Res- und Feldsorrnationen sind her-suchst eingetaden Geld-

spenden auf Postschecktonto Berlin 139081. Paul Michaelis Rendant
des Vereins »Generalseldzeugmeister«, Berlin, Rochstr.3. Ansragen und

Anmeldungen nimmt entgegen Kam. Joh. Frank, Berlin-Charlotten-
burg, Spielhagenstraße 14.

Felda. R. 7: Wesel, 2.-—3. C. Is, Rats.-Appell. Spenden auf Konto
Nr. 956 Rgts.-Appell Feldg. R. 7 bei d. Städt. Sparkasse Wesel.

Ass-
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Der Wassenring der Deutschen Schweren Artillerie hält als erste große
Wiedersehensfeier den 1. Schweren Artilleristentag vom 2.-——4.6. 28 in

Frankfurt a. M. ab.

Der Wassenring der ehem. dtsch. Feldartl., Berlin W57, Bülowstr. 20. 111.,
veranstaltet am 7. lo. 28 in Berlin einen großen Feldartillertsten-Apvell.
Der

Zusammeniunft
werden am s. Io. Feiern der einzelnen Vereine

vorange en. Einzelheiten in den Zeitungen und in »Die Deutsche Feld-
artillerie« lVerlag Georg Bath, SW61, Gitschiner Str. 13).

Die ehem. Besabung von Wangen-one feiert am 17. li. 28 auf der Jnfel
ein Wiedersehensfest. Aust.: Kriegerverein Wangerooge. Wo.

Familiennachrichtem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich

Verlobungenx Wilhelm v. Alten mit Frl. Anni v. Dietlein Gamburg-—
Dunau). — Günther Graf v. d. Schulenburg, Oblt a. D., mit Freiin Ursula
v. Dincllage (Hannover—Wolfsburg). — Heinrich v. Helldorff mit Frl.
Sabine Herchner (Peres-—Droßdorf). — Georg Bonde, Hptm u. Komp.
Chef im s. (Preuß.) J. R» mit FrL Jsa Peters (Greifswald).

Verbindungen: Gerhard v. Schuckmann u. Frau llrsula, geb. Freiin
v. Salza u. Lichtenau (Raatow).

Geburtem (Sohn) Kurt v. Borries, Hptm a.D. (Bergen). — Carl

Frhr. v. Canitz u. Dallwitz (Görlitz). — Max Erdmann Graf v. Rödern

(Simsdorf). —- Werner v. Davier (Magdeburg). — (Tochter) Maximilian
v. Zitzetvitz, Korb. Kpt a. D. (Lossin). — Joachim Frhr. v. Lyncker, Kptlt.
a. D. (Wiesbaden). —- Wolf Boysen, Pol. Maj. (Prittag, Kr. Grünberg).

Todesfälle: zKarl Max Fürst Lichnowsty, Botschafter a. D. (Chuchelna).
—— Berta Gräsin v. Kalctreuth (Hittfeld). — Marie v. Seydlitz-.ieur bach
(Guben). —- Fraii Mathilde v. Oertzen (Berliii). — Exz. Jrene v. fuhl
(Breslau). — Frl. Alexandra v. Hartmann (Marieniließ). —- Henry
v. Mölleudorff, Rittm d. R. a. D. (Stettin). —- Ernst v· Trothch Maj-
a. D. (Göttiiigen). — Leo v. Braunschweig, Maj. d. R· a. D· (Wollin). —

Ulrich Frhr. Holler v. Hallersteim Rittm. a. D. (Nürnberg). — Carl Frhr.
v. Woellwarth-Lauterburg, Oberstlt. a. D. (Stuttgart). —- Ernst Bogislav
v· Kamete, Oberst a. D. — Max Bassermann, Maj. a. D. (Karlsruhe). —

Matt Kraetzig, Maj. d. L. a. D. (Schweidnitz). — Editha Freiin v. Liitzow
(Frautfurt a. Oss

— Heinrich Busse, Genlt. a. D. (Wiesbaden), — Dr· Otto

PBGlasenapn
irtl. Geh. Rat, Vizevräs des ReichsbankdireltoriumsgsD.

erlin). o.

—-

Aus Schloß Völkershausen verschied am 26. Februar 1928

Seine Exzellenz
der Königlich Bayerische General der Artillerie

Herrherkam-inFreiherrnon Liteiu.
Kommandenr dcs Kgl Bayer. MilitärsMastoseph-Vrdens,

Inhaber des Vrdens Pon le met-its mit Eichenlaub
ldom Dezember 1916 bis Kriegsende Kommandierender General

lll. Vayertschen Armeekorps).

Die ehemaligen Angehörigen des Generaliommandos des
Ill. Bayerifcheu Armeetorps beklagen aufs tiefste den Tod ihres
letzten Kommandiereuden Generals im Weltiriege, in dem sie einen

hervorragenden Soldaten von glühender Tatkraft, eisernem Willen
und strengstem P ichtgefiihl verehrten. Unauslöschlich wird sein
Name verknüpft leiben mit der Abwehrfchlacht bei Ypern uiid
dem glanzenden Siegesng in Italien.
Uns»allen wird General Freiherr von Stein als ein vorbild-

licher Fuhrer, edler Mensch und treuer Kamerad unvergeßlich sein.

Für das Generaltommando Ul. Bayerischen Armeelorps
die vormaligen Chefs des Generalstabes:

von Hauch Gen. der Inf. a. D.
Trautmanm Oberstlt. a. D.
von Tannstein, Oberst a. D.

Am 29. Februar 1929 ist mein lieber Mann, unser guter, treu-

sorgender Vater, mein lieber Bruder

tver Königlich Preußistbe Maior a. D·

Albert Mog,
zuletzt im JnfanteriesRegiment Graf Werber (4. Rhein.) Nr. 30,

nach turzem Kranienlager in Frankfurt a. Maiii im Alter von

70 Jahren sanft entichlafen

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau M. L. Mog, geb. Gabe-.

Berlin-Steglitz, Mannheim, im März 1928.

Die Beisetznng hat auf Wunsch des Verstorbenen im Erbgrabe
zu Lehmen a. Mosel in aller Stille stattgefunden

Max Küst
Berlin sW l9, Nieckekwallstn 32
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Deutsche
Brief-namen-Handels-Apis

Berlin. Potsdamer str. 22h
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Bestehen Sie sich bitte bei Ihren
Bestellunaen stets auf das

»Militär - Wochenblatt«.

—

Bücher für die Reitausbildung

Reitlehrer und Reiter
in Aniforin und Zioil. Eine Anleitung nach den Grund-

sätzen der deutschen Reitoorschrift bearbeitet von v. heydes
dreck, Oberst a. D. Zweite, völlig neubearbeitete Auflage.
Mit 36 Textabbild. RM. 3,—, bei Bezug von 10 Exempl.
an je RM. 2.50, von 25 Exempl. an je RM. 2,25; gebunden
RM. 3,60, bei Bezug von 10 Exempl. an je RM.3,—,
von 25 Exempl. an je RM. 2,75.

s

Das Buch des als Autorität auf reiterltchem Gebiete an-

erkannten Verfassers bietet ein überaus wertvolles Unter-

richts- und Lernmittel für die junge deutsche Reiterrvelt.
In knapper, klarer und erschöpfender Form werden die

hauptgrundsätze der Reitvorschrift bekanntgegeben und wenn

nötig erläutert, so daß ein ganz vortreffliches handbuch und

ein sicherer Wegweiser sowohl dem Reitlehrer als auch dem-

Reiter selbst an die hand gegeben wird. (Dtsch.Ofsiziersblatt.)

Kommandoiabelle
zur Reiivorschrift H.Dv. 12. Vom 29. Juni 1912, Aus-

gabe 1926. Von Lorenz Meisner, Major a. D., zuletzt
Reitlehrer an der Pionierschule München. 25 Pf., bei Bezug
von 10 Exempl. an je 20 Pf.
Die Kommandotabelle zur neuen Reitvorschrift ist besonders
für den jüngeren Offizier und Unteroffizier aller Waffen
ein unentbehrliches hilfsmittel Jeder Reitlehrer und Reiter

sollte dieses handliche heftchen sich auf dem Wege zur

Reitbahn in die Tasche stecken-

Die Ausbildung der Rekruien im Reiten

nach der Reiloorschrift 1926.
Von v. haugk, Rittmeister im 12. Reiter-Regiment.
RM.1,50, bei Bezug von 10 Exempl. an je RM.1,20.
Die Schrift bietet nicht allein dem Reitlehrer, sondern auch
dem Retruten selbst ein höchst nützliches Lehrmittel, das

bei seiner handlichkeit und dem geringen Anfchaffungs-
preis jedem einzelnen bald ein getreuer Begleiter sein wird.

(Militär-Wochenblatt.)
T

Verlag von E. s. Mittlet t- Holin. Kerliii billtis
—-
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